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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merleburg- Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Witkkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Nun weiter!
In den letzten Tagen und Wochen iſt in unſerem großen

Verbreitungsbezirke ſehr lebhaft über die Parteitaktik
verhandelt worden. Jetzt aber ſind die Debatten über den
Parteitag in Jena wohl durchweg erledigt, und der Bezirk s-
tag am morgigen Sonntage wird als zuſammenfaſſende Jn-
ſtanz auszuſprechen haben, daß wir nun an jedem Orte in der
be Parteitage vorgezeichneten Richtung zu arbeiten

en.

Es iſt ſehr ſinngemäß, daß die Tagesordnung den Punkt:
Die wichtigſten Beſchlüſſe des Parteitages un-
mittelbar an den Bezirksbericht angeſchloſſen hat. Werden beim
Jahresberichte das Arbeiten im Bezirk und die (ſcheinbar kärg-
lichen) Erfolge unterſucht und beſprochen, ſo ſoll der zweite
Punkt ſofort zeigen, wie wir die Verhandlungen von Jena
nutz bar machen. Dabei kann es ſich kaum um die Ausfech-
tung von Meinungskämpfen über die „Richtigkeit“ der Be
ſchlüſſe handeln, nein, das hieße die Aufgabe des Bezirkstages
wohl verkennen. Die Bezirksorganiſationen ſind in erſter
Linie Verwaltungseinrichtungen, die nicht die Politik und die
Taktik zu beſtimmen haben, ſondern die die organiſatoriſchen
Kräfte eines gewiſſen Bezirks zu Zentraliſationszwecken zu
ſammenfaſſen ſollen, als Mittelglied den Verkehr mit der Spitze
der Partei (dem Parteivorſtande) zu pflegen haben und vor
allem die Mittel und Kräfte zwiſchen ſtark und gutorganiſier-
ten und ſchwachen und ſchwierigen Wahlkreiſen ausgleichen
müſſen. Das muß feſtgehalten werden. Die Parteitaktik und
Politik wird von den Wahlkreiſen beſtimmt, da ſie allein
das Recht haben, Delegierte zum Parteitage zu wählen und ſie
wegen ihrer Abſtimmung zur Rechenſchaft zu ziehen. Die
Wahlkreiſe bilden die Grundeinheit der Partei, die (durch ihre
Delegierten) den Willen der Geſamtpartei feſtſtellen. Die Be
zirksorganiſationen haben dieſen Willen organiſatoriſch zur
Durchführung zu bringen, und zwar ſo, daß für ein be
ſtimmtes Gebiet die Kräfte ausgeglichen und alle Wahlkreis-
glieder gefördert und gehoben werden. Dieſe Aufgaben ſind
den Bezirksorganiſationen nicht willkürlich erdacht und vorge-
ſchrieben worden, ſondern die haben ſich aus der Praxis
als einzig möglich ergeben und werden überall durch die Tat
beſtätigt. Ueber die Beſchlüſſe des Jenger Parteitages haben
die Organiſationen in den Orten der Kreiſe geſprochen, nun
gilt es, was wir uns zum vorjährigen Bezirkstag im damaligen
Begrüßungsartikel mit den Worten zu ſagen erlaubten: „Die
Lebendigmachung der Beſchlüſſe, die Umſetzung der
Theorie in die Praxis, die Wandlung des Wortes zur
Tat.“ Würde der Bezirkstag noch einmal die beiden Jenger
Streitfragen ſo aufrollen, als wären ſie noch nicht durch Be
ſchlüſſe auf eine Einheit feſtgelegt, ſo würde das eine Mühe
ſein, bei der kein einziger neuer Geſichtspunkt, kein einziger
neuer Beſchluß, keine einzige neue „Bekehrung“ irgend eines
Redners zum Vorſchein käme. Wir erlauben uns aus dem
Grunde dies auszuſprechen, weil die ausführlichen Artikel des
Bezirksſekretärs in den letzten Nummern des Volksblattes die
Fragen noch einmal ſo weitausgreifend und polemiſch hervor
holten. Wir denken, daß der Bezirkstag ohne weiteres erklären
trird, er nehme die Parteitagsbeſchlüſſe zur Kenntnis und werde
ſie ſo und ſo mit aller Kraft ausführen. Das Be
ſchreiten dieſes Weges würde wohl einſtimmige Zuſtimmung
im ganzen Bezirk auslöſen.

Zu den Artikeln des Genoſſen Dreſcher wollen wir nicht
Stellung nehmen; es ließe ſich mit ebenſovielen Gegengründen
ebenſoviel Raum füllen, wie die Aufſätze umfaſſen. Aber er-
reicht würde dadurch gar nichts, denn erſtens iſt wohl alles,
was dagegen ſpricht, in irgendeiner Form ſchon geſagt worden,
zweitens aber ſind wir doch mit dem Bezirksſekretär über das
Ergebnis, was dieſen Debatten nun zu folgen hat, voll-
kommen einig. Oder etwa nicht? Jedenfalls liegt hier
der Kernpunkt, bei dem es ernſt wird. Wir möchten nicht
annehmen, daß wir die mehrfachen Kritiker der Taktik des
Volksblattes dahin verſtehen müßten, daß nun die Schärfe,
mit der das Volksblatt den Klaſſenkampf beleuchtet und führt,
in ſachlicher oder formaler Hinſicht gemindert und gemildert
werden ſoll. Darauf allein kommt es an. Da möchten wir
erklären, daß wir es für die wichtigſte Aufgabe der Preſſe
halten, ſo klar und ſcharf unſere Ziele und unſeren Weg
darzuſtellen, als das überhaupt möglich iſt.

Erſtens: in ſachlicher Hinſicht. Wohl glauben
manche Genoſſen, über „das Zauberwort radikal“ ſpotten zu
dürfen, aber ſie ſchaffen damit die gute ſachliche Begründung
und Bedeutung des Begriffes nicht aus der Welt. Radikal
kommt von Radix, das heißt Wurzel und bedeutet, daß man
eine Sache bis auf die Wurzel, alſo gründlich, erkennt und
betreiben will. Wir haben bei unſerer Politik immer bis auf
die Wurzel der geſellſchaftlichen Entwicklung zu gehen:
theoretiſch bis auf die allgemeinen materiellen Trieb-
kräfte, die uns der hiſtoriſche Materialismus bloßlegte, und
praktiſch bis auf den Kapitalismus, der die geſamten Hand
lungen der Feinde der Arbeiterklaſſe beſtimmt. Das iſt radi-
kal, das iſt wurzeltief, das iſt gründlich. Und bei der
Taktik haben wir dieſe radikale, wurzeltiefe Erkenntnis zur
Richtſchnur zu nehmen, da ſie allein den Klaſſen kampf mit
dem Sozialismus als Ziel wirkſam machen kann. Jn
dieſem Sinne ſind und bleiben wir radikal!

Zweitens iſt auch in der Form die Klarheit und Schärfe
unſerer Agitation eine Notwendigkeit. Gerade von den Spöt-
tern über den „radikalen Ton“ wird die (unzweifelhafte) Tat-
ſache beſonders ins Feld geführt, daß die fernſtehenden Maſſen

noch ſo träge und geiſtesſtumpf ſeien, die wir doch für ſchär-
feres Vorgehen erſt haben müßten. Ja ſollen wir die mit
ſanftem Flöten wecken Nein, da iſt flammende Schärfe not-
wendig, da muß auch in formaler Hinſicht radikal ge-
ſprochen werden, trotz des eventuellen Lächelns der alten und
geſchulten Genoſſen. Sie können ruhig über dieſe einfach auf-
rüttelnden Artikel und Notizen als nicht für ſie beſtimmt hin-
wegſehen, es bleibt noch genug Stoff im Volksblatt, der ſich
an den denkenden Politiker wendet. Wir ſind uns der
ſchwierigen Doppelaufgabe wohl bewußt: für die poli-
tiſch geweckten Leſer und Kämpfer Stoff zu bringen, der
Kenntniſſe und politiſche Schulung vorausſetzt, aber auch für
die neu anzuwerbenden Leſer Material, das ſie packen, auf-
rütteln, zur Teilnahme zwingen ſoll. Beides in jeder Num-
mer zu vereinigen iſt nicht leicht. Auf keinen Fall aber dürfen
die führenden Genoſſen erwarten, daß das Volksblatt nur
für ihre geiſtigen Bedürfniſſe zugeſchnitten werden könne.
Solange wir eine Minderheitspartei ſind, die als ihr wichtiges
Augenblicksziel: wach ſenl! betrachten muß, ſo lange muß die
Parteipreſſe der Agitator, der Werber, der Heran-
holer der Fernſtehenden bleiben.

Freilich ſind die Meinungen über das, was taktiſch am
werbekräftigſten für die Partei ſei, ſehr geteilt. Einig aber
ſind wir wohl mit allen Kritikern darüber, daß wir alle
bisherigen Mittel auch weiter in der umfaſſendſten Form
und ausgiebigſten Weiſe anzuwenden haben. Einig ſind
wir weiter darüber, daß entſcheidende Maſſenkämpfe kom-
men werden, Kämpfe, bei denen die bisherigen Wuchtungs-
mittel einſchließlich Straßendemonſtration nicht mehr
auslangen werden. Nicht ganz einig ſcheinen wir aber
zu ſein, ob wir die Arbeiterklaſſe heute ſchon darauf vor
zubereiten haben und ob wir für den politiſchen Maſſen
ſtreik bewußt und planmäßig werben (propagieren) ſollen.
Hier meinen unſere Kritiker: ſtill, redet nicht davon, ſpielt
nicht damit, das kommt ſchon. Wir meinen aber, wir wollen
unſere Agitation bewußt darauf hinlenken, daß wir für ſolche
großen und unvermeidlich kommenden Kämpfe nicht nur
äußerlich, der Zahl nach, gerüſtet, ſondern auch planmäßig
den inneren Geiſt, den Kampfeswillen erzogen und geſchult
haben. Da aber auch langſam Rechtsverſchlechterungen bis
zur Unerträglichkeit eintreten (Koalitionsrecht), ja das ein-
fache dumpfe Fortbeſtehen ſchändlicher oder mangelhafter
Rechte (Dreiklaſſenwahlrecht, himmelſchreiende Wahlkreisein-
teilung für den Reichstag uſw.) dem Proletariate allgemach
an die Lebensnerven taſten, ſo langt einmal die be-
währte „Abwehrtaktik“ nicht mehr zu, ſondern es kommt der
Punkt, wo die kühne Offenſive die einzig mögliche Ab-
wehr bietet. Darauf haben wir die Maſſen planmäßig
vorzubereiten, und an dieſer Aufgabe wird das Volks-
blatt mit ſeinem beſcheidenen .Einfluſſe mitwirken.

Gerade hier iſt aber auch der Punkt, wo wir alleſamt einig
ſein müſſen. Der Bezirkstag muß die Beſchlüſſe des Partei-
tages anerkennen, und muß danach handeln. Und da
ſtimmen auch wir, trotzdem wir entſchieden für die ſchärfere
Reſolution Luxemburg ſind, mit Freuden der Parole zu, die
Genoſſe Ebert im Namen der Partei erließ: „Entweder
freies Wahlrecht oder Maſſenſtreik!“ Dafür gilt es jetzt
zu arbeiten, gleichviel ob Reſolutionen ſchärferer oder
ſanfterer Art angenommen oder abgelehnt wurden. Die drin-
gende Notwendigkeit, mit aller Kraft agitatoriſch und organi-
ſatoriſch zu ſchaffen und zu kämpfen, iſt das einigende
Band, das ſicher auch alle Kritiker unſerer Arbeit im Volks-
blatt gern um ſich ſchlingen. So wird ſchließlich der morgige
Bezirkstag bei der Beſprechung über die Lebendig-
machung der Parteitagsergebniſſe in einem einmütigen
Ruf zur Arbeit ausklingen.

Jn dieſem Sinne den Bezirksvertretern unſern Grußl!

Steuerfreie Fürſten.
Herr Rudolf Martin, der frühere Regierungsrat

im Reichsamt des Jnnern, hat ſich eine Arbeit gemacht, der
ein gewiſſer Verdienſt nicht abgeſprochen werden kann. Er
gibt bekanntlich das Jahrbuch für Millionäre her-
aus, worin zum größten Verdruß der Beſitzenden angegeben
wird, mit wie vielen Millionen mancher privilegierte Staats-
bürger im Jahre über auskommen muß. Das, was Martin
in ſeinem Buche feſtſtellt, iſt auch gleichzeitig ein Beweis für
die vielgeprieſene „Gerechtigkeit“ im Lande. Jn Preußen gibt
es eine ganze Reihe von Fürſtlichkeiten, die neben einem weit
ausgedehnten Grundbeſitz über ein recht anſehnliches Barver-
mögen verfügen, die alljährlich große Summen aus dem
preußiſchen Säckel in Geſtalt von Renten beziehen und infolge
des geltenden Steuerprivilegs für Fürſten auch nicht einen
roten Pfennig Staatsſteuern zahlen. Hier nur einige Fälle:
Das Vermögen des Landgrafen Alexander Friedrich
von Heſſen auf Philipsruhe bei Hanau beträgt nach dem
Jahrbuch der Millionäre in Heſſen-Naſſau mindeſtens
25 Millionen Mark bei einem jährlichen Einkommen
von 1,66 Millionen Mark. Der Landgraf gehört zu den
größten und reichſten Großgrundbeſitzern von Preußen und
eſitzt in Holſtein die Herrſchaft Heſſenſtein mit Schloß Pan-
er (5618 Hektar) und im Regierungsbezirk Kaſſel die Herr-

ſchaft Philippsruhe (1237 Hektar), zuſammen alſo 6850 Hektar.
Wenn man erwägt, daß die Stadt Berlin für die Herrſchaft
Lanke (rund 4400 Hektar) eben 20 Millionen Mark zu zahlen
hat, ſo kann man ſich einen Begriff von dem Wert des gänz-
lich ſchuldenfreien Grundbeſitzes des Landgrafen machen. Der
Landgraf iſt aber auf den Ertrag dieſes rieſenhaften Grund-
beſitzes keineswegs angewieſen, da er das Haupt des reichen
landgräflichen Zweiges iſt und auch über ein erhebliches

Bar vermögen verfügt. Der preußiſche Staat zahlt ihm
jährlich aus den im Jahre 1866 mit Beſchlag belegten Hausfideikommiß des letzten Kurfürſten von veſſenKaſſel eine
Rente von 606000 Mk. Dieſer reiche Großgrundbeſitzer
iſt in Preußen von jeder Staatsſteuer befreit und
trägt alſo weder von ſeinem Vermögen noch von ſeinem Ein-
kommen irgendeine Steuerlaſt für den preußiſchen Staat.
Die nicht regierende landgräfliche Linie von
Heſſen hat eine ganze Reihe von Mitgliedern, die gleichfalls
ſehr reich ſind und deren Vermögen zum Teil nahe an das
Vermogen des Oberhauptes heranreicht. Die beiden Neben-
linten Philippsthal und Philippsthal-Barchfeld erhalten zu
dem noch eine jährliche Rente von je 300 000 Mk. Wer von
den Mitgliedern der landgräflichen Familie ſteuerfrei iſt, ver
mag niemand zu ſagen; der preußiſche Finanzminiſter hat
eine entſprechende Anfrage abgelehnt zu beantworten.

Das zweitreichſte Mitglied der landgräflichen Linie von
Heſſen iſt Landgraf Clodwig von Heſſen-Philipyps-
thal-Barchfeld. Sein Vermögen wird von Martin
auf 15--16 Millionen Mark und ſein Einkommen ein-
ſchließlich der vom preußiſchen Staat gewährten Rente von
8300 000 t. auf 750000 Mk. beziffert. Landgraf Ernſt
von Heſſen auf Schloß Philippsthal im Regierungsboezirk
Kaſſel hat nach Martin ein Vermögen von mindeitens
4-5 Millionen Mark und ein Einkommen von
mindeſtens 460000 Mk. Die verwitwete rn
Anna von Heſſen in Frankfurt a. M. hat ein Ver-
mögen von 3-4 Millionen Mark und ein Einkommen von 220000 Mark. Der Schwager des Kaiſers,
Prinz Friedrich Karl von Heſſen, der jüngere
Bruder des Landgrafen Alexander Friedrich von Heſſen, hat
immerhin ein Vermögen von 3-4 Millionen Mark
und, ohne die Apanage ſeiner Gemahlin, ein eignes Ein-
kommen von etwa 240000 Mk. Alle dieſe reichen Mit-
glieder der landgräflichen Familie von Heſſen ſind in Preußen
ſteuerfrei. Jhr geſamtes Vermögen beträgt minde-
ſtens 54 Millionen Mark und ihr Einkommen 8,27
Millionen Mark. Und dabei ſind alle dieſe ſteuerfreien
Mitglieder dieſer landgräflichen Familie nur ganz weit
läufige Verwandte des am 68. Januar 1875 geſtorbe-
nen letzten Kurfürſten von Heſſen, der keine erbfolgeberechtig-
ten Kinder hinterließ.

Zu dieſen privilegierten Nutznießern kommen dann noch alle
diejenigen, bei denen die Steuerfreiheit durch beſonderen
Vertrag ausdrücklich feſtgelegt iſt, wie z. B. bei den Mitglie-
dern des vormals hannoveriſchen Königshauſes, ferner die
Prinzen und Prinzeſſinnen von Preußen und ſchließlich der
preußiſche König ſelbſt.

Während alſo dem Arbeiter auch der letzte Pfennig
ſeines geringen Einkommens verſteuert wird, bleiben in
Preußen die großen Einkommen einer kleinen bevorrechteten
Klaſſe und ein ſehr großer Teil des beſten h en Grund-
beſitzes gänzlich ſteuerfrei. Dieſe Steuerfreiheit könnte
durch eine einfache Geſetzesänderung aufgehoben und dem
Staate anſehnliche e zugeführt werden, wenn in
Preußen neben der ungleichen Einkommenbeſteuerung nicht
das ſchändlichſte aller Wahlſyſteme, das elende Drei-
klaſſenwahlrecht beſtehen würde. Für das ganze Reich
könnte der hier gekennzeichnete Beſitz nur dann von Nutzen
ſein, wenn darauf hingearbeitet wird, daß von reichswegen
eine Einkommen-Vermögens- und ausgedehnte Erbſchafts
ſteuer eingeführt werden. Um dies zu erreichen, gilt es den
Kampf gegen das Syſtem der indirekten Beſteuerung mit un-
verminderter Kraft fortzuſetzen.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 11. Oktober 1913.

Dresden glänzend verteidigt!
Das iſt das Ergebnis der am Freitag ſtattgefundenen

Reichstagserſatzwahl für den verſtorbenen Genoſſen
Kaden in Dresden-Neuſtadt. Die Meldung beſagt:

Bei der Reichstagserſatzwahl im vierten ſächſiſchen Reichs
tagswahlkreis (Dresden-Neuſtadt) erhielten Buck (Soz.)
31 150, Dr. Hartmann (konſ.) 14 190 und Dr. Klöppel
(Fortſchr. Volksp.) 11024 Stimmen. Buck iſt ſomit ge
wählt.

Jm Jahre 1912 ſah das Wahlergebnis ſo aus: Sozialdemo-
kratie 31640, konſervativer Antiſemit 13 898, Fortſchrittler
12 363 Stimmen. Demnach hat die Sozialdemokratie nur einen
gang geringen Verluſt von 450 Stimmen zu verzeichnen, der
jedoch bei der gewöhnlich viel ſchwächeren Wahlbeteiligung bei
Erſatzwahlen nichts bedeutet und auch gegenüber 31 000 Stim-

men an ſich ſchon ſehr winzig iſt. Die Partei hat ſich alſo gut
gehalten, was vorauszuſehen war. Die Gegner jedoch hatten
ſich große Hoffnungen gemacht. Jhre Pläne auf Stichwahl ſind
elend geſcheitert. Wohl hat der Konſervative zufällig 297 Stim-
men „gewonnen“, aber dafür hat der F'ortſchrittler 1339
Stimmen verloren. Das bedeutet eine furchtbare Schlappe,
da gerade die Fortſchrittler ungeheure Anſtrengungen gemacht

hatten, um den Konſervativen zu überflügeln und in Stichwahl
zu kommen. Die Wähler aber dankten für liberales Obſt und
riſſen aus. So bleibt denn auch Dresden-Neuſtadt ſicherer
ſozialdemokratiſcher Beſitz. Die Dresdner Ge-
noſſen laſſen den Kreis, den ſie ſeit 1898 beſitzen, nicht wieder
ans den Händen. Bravol



Her mit dem Zuchthanugzgefet!
Man hätte annehmen ſollen, daß der ungeheuerliche Frei
pruch des Schwurgerichts in Stettin die Schreier nach einem

neuen Zuchthausgeſetz etwas hätte verſtummen laſſen. Statt
deſſen iſt genau das Gegenteil der Fall; denn gerade an der
Hand des Falles Brandenburg bringt es die Deutſche Tages
zeitung fertig, „nachzuweiſen“, daß nun erſt recht ſchärfere
Schutzbeſtimmungen för die Arbeitswilligen geſchaffen werden
müßten. Der Spruch der Geſchworenen findet im Organ des
Herrn Oertel ſelbſtverſtändlich eine lebhafte Verteidigung;
ſind es doch pommerſche Agrarier geweſen, die als Ge-
ſchworene mitgewirkt haben. Nach Anſicht der Deutſchen
Tageszeitung iſt dem Arbeitswilligen Brandenburg durchaus
nicht nachgewieſen worden, daß er nicht in Notwehr gehandelt
hätte. Das agrariſche Blatt fährt dann fort:

Selbſt wenn Brandenburg aber in der durch den Terro-
rismus der Streikenden hervorgerufenen Aufregung und
Erbitterung zu unrecht angenommen haben ſollte, daß eine
Gefahr für Leib und Leben für ihn vorhanden ſei, ſo würde
doch die Schuld an einem ſolchen Jrrtume in vollem Um-
fange den Streikterrorismus und diejenige Partei treffen,
die dieſen Terrorismus ſyſtematiſch betreibt und verteidigt.
Ferner aber iſt dieſer Vorgang, der unter allen Umſtänden
tief bedauerlich bleibt, weil er ein Menſchenleben vernichtete,
nur ein neuer Beweis dafür, wie bitter notwendig ein wirk
ſamer geſetzlicher Schutz der Arbeitswilligen iſt. So lange
dieſer Schutz leider fehlt, wird für die Arbeiter, die ſich dem
Streikterrorismus nicht beugen wollen, immer der Gedanke
nahe liegen, ſich auf dem Wege der Selbſthilfe gegen die
Gewalttätigkeiten der Streikenden zu ſchützen. Vorgänge
wie die Erſtechung des Arbeiters Kühl ſind nur die letzten
traurigen Folgen dieſes Mangels unſerer Rechtsvrdnung;
das würde gerade auch dann gelten, wenn in dem Frauen-
dorfer Falle objektiv der Tatbeſtand der Notwehr nicht vor
gelegen haben ſollte. Auch dieſer Vorgang alſo iſt auf
jeden Fall eine tiefernſte Mahnung an unſere Geſetzgebung,
auf dieſem Gebiete endlich ihre Pflicht zu tun! 9

Dieſe Schlußfolgerungen muten geradezu pathologiſch an,
ganz abgeſehen davon, daß ſie eine direkte Anreizung der Ar-
beitswilligen enthalten, öfter gegen Streikende mit der blan-
ken Waffe vorzugehen. Dieſe Angelegenheit wird bei der Be-
ratung des Juſtizetats im Reichstage ganz beſtimmt zur
Sprache gebracht werden und muß auch zur Sprache kommen,
weil, als die Tötung des Arbeiters Kühl ſich abſpielte, gerade
die konſervative Preſſe es geweſen iſt, die ſofort mit der Be
hauptung bei der Hand war, daß der Arbeitswillige Branden-
burg bedroht worden ſei und daß dieſer Vorfall ein neuer Be-
weis für den unerträglichen Terrorismus ſtreikender Arbeiter
ſei.

Ein Ruf der Not.
Vertreter der „nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiter- und An-

geſtelltenverbände“ erlaſſen Aufrufe zu einem deutſchen Ar-
beiterkongreß in Berlin vom 30. November bis zum 3. Dezember
1913. Ueber die Gründe, die zur Veranſtaltung dieſes Kon-
greſſes drängen, heißt es im Organ der ſüddeutſchen katho-
liſchen Arbeitervereine:

Die Zeit verlangt ein mannhaftes Wort!
Noch hat unſere Nation ihr ſoziales Miſſionswerk am eigenen
Volke nicht vollendet. Noch gibt es Schichten, die der kräftigen
Hilfe der Sozialpolitik des Staates bedürfen. Noch
bedürfen wir alle des Schutzes, den ſie uns leiht. Noch weni-
ger können wir einer weiteren, freien Entfaltung
unſerer Selbſthilfeverbände entbehren. Und
ſchon macht ſich in einflußreichen Kreiſen der Wiſſenſchaft
und der Jntereſſengruppen ein gefährlicher Mißmut breit.
Unter dem Vorwand, die Sozialpolitik nütze nur dem Radi-
kalismus, ſoll der ſozialpolitiſche Zug in unſerem Volke auf-
gehalten, ja ins Gegenteil verkehrt werden.

Gegen dieſe Strömungen müſſen wir auf der ganzen Linie
laut und überall vernehmbar unſere Stimme erheben. Son-
derintereſſen dürfen nicht über ſoziale Kulturintereſſen
gehen. Deutſchlands Gegenwart und Zukunft verlangt ein
geſundes, kräftiges, arbeitsfreudiges und kulturell hochſtehen-
des Volk. Keinen Stillſtand gibt's im wirtſchaftlichen Leben
der Völker, keinen Stillſtand in der ſozialen Schutz
Hilfs- und Reformarbeit.

Eine einmütige Willenskundgebung unſerer Verbände er-
ſcheint um ſo dringlicher, da nicht bloß Zukunftsausſichten
bedroht, ſondern das bisher Erreichte gefährdet erſcheint.
Wir leben in Zeiten anhaltender Steigerung der Lebens-
mittelpreiſe. Erwachſen aus tiefgehenden weltwirtſchaft-
lichen Veränderungen, iſt eine Senkung dieſer beängſtigenden
Preisbewegung aus ſich heraus kaum zu erwarten. Damit

aber erwächſt für breite Maſſen der Bevölkerung die Gefahr,
in ihrem Kulturſtand zurückgedrängt zu werden. Das kann
und darf nicht ſein. Es müſſen Erleichterungen ge-
ſchaffen und weitere Erſchwerungen unter allen Umſtänden
verhindert werden, ſoll nicht mit den Konſummaſſen unſere
einheimiſche Volkswirtſchaft in Bedrängnis geraten.

Der Aufruf zählt ſoziale Leiden und Schmerzen auf, die
unvermeidliche Folgen der kuapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe
ſind. Die „nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiterführer“ wollen
aber doch und darin unterſcheiden ſie ſich eben von den
Sozialdemokraten die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe erhal-
ten. Sie predigen ihren Anhängern die Harmonie zwiſchen
Kapital und Arbeit. Jhre Tätigkeit zerſplittert die Macht
des Proletariats und erſchwert den Kampf der Beſitzloſen gegen
die Urſachen der ſozialen Leiden. Wären dieſe Leiden nicht
Unruheſtifter, die die chriſtliche Zufriedenheit“ gründlich be-
ſcitigen und die Harmonieduſeleien Lügen ſtrafen, dann wür-
den ſich die „chriſtlich-nationalen“ Arbeiterzerſplitterer ſicher
nicht rühren. So aber muß der Anſchein erweckt werden, als
könnten die Leiden der Arbeiter auch im kapitaliſtiſchen Staate
beſeitigt werden. Es gilt, die Schäflein wieder einzuſeifen
und die „geiſtig Armen“ durch das Eiapopeig vom Himmel
und vom Vaterland einzulullen.

Ein freiſinniges Gemeindeidyll.
Jn dem Rieſengebirgsdorf Grunau bei Hirſchberg kam dieſer

Tage die Gehaltsfrage eines Gemeindeſchreibers zur Sprache.
Der Mann iſt ſeit 36 Jahren im Dienſte der wohlhabenden
Bauerngemeinde, deren Gemeindevertreter faſt ausſchließlich
ſtramme Freiſinnsmänner ſind. Jn den letzten Jahren betrug
das Gehalt des Schreibers 720 Mk. pro Jahr, dazu kamen
120 Mk. als Standesbeamter und 30 Mk. für Bureau-
utenſilien. Jnsgeſamt belief ſich alſo das Einkommen auf
840 Mk. Der Mann führte ein kümmerliches Leben und war
auf allerlei Nebenarbeiten angewieſen. Endlich, als die Neben-
arbeiten ſeltener wurden, faßte er ſich ein Herz und kam um
eine Gehaltszulage ein. Der alte Schreiber war ſo vermeſſen
zu behaupten, daß 1200 Mk. doch eigentlich ein angemeſſene-
Gehalt für ihn ſein. Dadurch, daß die Gemeinde ihn ſtets
unter dieſer Summe gehalten habe, hätte ſie in den 36 Jahrep
an ihm eine Menge Geld ha Zu einer ſolchen Gebalts

eher u u daber micht aufſchwingen.

erſcheint täglich mit einer illuſtrierten

re Sie
höhten dem Manne die feſten Einnahmen auf 800 W. und

er

die
Standesamtsbezüge auf 200 Mk., das ganze Jahreseinkommen
alſo um 160 Mk. Der Gemeindeſchreiber lehnte
dieſe Hilfe ab. Er hat das Leben als Gemeindebeamter
ſatt und will lieber als Steinklopfer arbeiten. Jn derſelben
Gemeindevertreterſitzung wurden die Jahresgehälter der Nacht
wächter von 200 auf 300 Mk. „erhöht“. Grunau iſt, wie geſagt,
in den Händen einer freiſinnigen Gemeindevertretung und liegt
im Wahlkreiſe des fortſchrittlichen Abgeordneten Ablaß.

Deutſches Reich.
Die bayeriſche König?macherei. Jn der Frage der

Königsproklamation veröffentlicht jetzt die Münchner Poſt ein
weiteres Stück aus dem geheimen Regierungsgutachten, das
den nunmehr wieder aufgenommenen Plan des Miniſterpräſi-
denten v. Hertling, den Prinzregenten durch Proklamation,
d. h. durch Staatsſtreich ohne Mitwirkung des Parlaments
und Aenderung der Verfaſſung zum König zu machen, als
völlig geſetzwidrig bezeichnet. Die Zentrumspreſſe, die durch
die ſozialdemokratiſchen Enthüllungen in den letzten Tagen
zum Reden, und zwar zu ſehr unvorſichtigem Reden über ihre
geheimen Pläne gezwungen war, und offen ſich zur Königs-macherei durch Staatsſtreich bekannte, iſt lertio auf Kom

mando wieder verſtummt. Der Miniſterpräſident v. Hertling
iſt durch die öffentliche Erörterung dieſer Angelegenheit gegen-
wärtig in noch größere Schwierigkeiten geraten, wie damals,
als nach dem Tode des Pringzregenten Luitpold ſein Plan an
ſeiner eignen ſtaatsmänniſchen Ungeſchicklichkeit zum erſten
Male ſcheiterte.

Zur Unterſuchung der Verhältniſſe im Vieh und Fleiſch
handel hat das Reichsamt des Jnnern im vorigen e eine
Kommiſſion eingeſetzt, in der auch die einzelnen Fraktionen
des Reichstags vertreten find. Jn den letzten Monaten ſind
auf Beſchluß der Kommiſſion 180 Sachverſtändige gutachtlich
vernommen worden. Dieſe Gutachten hat das Reichsamt des
Jnnern zuſammengeſtellt und wird dieſe Arbeit nunmehr der
Kommiſſion in einer Sitzung, die auf den 28. Oktober feſtge-
ſetzt iſt, zur Erörterung unterbreiten. Das aus dieſer Kom-
miſſion praktiſch brauchbare Vorſchläge zur Linderung der
Fleiſchnot herauskommen, erſcheint recht zweifelhaft. Schon
die Zuſammenſetzung der Kommiſſion bürgt dafür, daß man
den einzig gangbaren Weg, die Beſeitigung der Einfuhr-
Schikanen, nicht betreten wird.

Vermehrung der weiblichen Beamtenkräfte. Offiziös wird
gemeldet: Das Reichspoſtamt ſieht in einer ſoeben an die
Poſtverwaltungen des Reiches ergangenen Verfügung eine
weitere Vermehrung der weiblichen Beamtenkräfte bei der Poſt
vor. Man will die Zahl der für die mittlere Beamtenlaufbahn
neu anzunehmenden männlichen Kräfte noch mehr beſchränken.
Vor allem ſollen die bei den kleineren und mittleren Poſt
ämtern noch vorhandenen „nachgeordneten“ Beamten (Poſt-
gehilfen und Poſtaſſiſtenten) durch Gehilfinnen in Betriebs-
teilen jeder Art erſetzt werden.

Da den Gehilfinnen monatlich 50--70 Mk. gezahlt werden
ſoll, ſo bedeutet das eine elende Lohndrückerei. Da die Ge-
hilfinnen dieſelbe Arbeit verrichten müſſen, wie die männ-
lichen Vorgänger, ſo ſoll man ſie auch in gleicher Weiſe
bezahlen!

Zurückweiſung der Zünftler. Die rückſtändigſten Zunft-
brüder gedachten dem Handwerk damit zu helfen, daß ſie für
die Jnnungen das Recht verlangten, den Mitgliedern die
Preiſe vorzuſchreiben, unter denen Arbeiten nicht geliefert
werden dürfen. Dem Handwerk hätte man damit freilich nicht
geholfen, im Gegenteil, die Jnnungsmeiſter wären von ihrer,
nicht durch eine Jnnung gehemmten Konkurrenz, einfach aus-
geſchaltet worden. Die Regierung iſt denn auch auf dieſe Ab-
ſichten nicht eingegangen, vereinbarte aber mit den Zünftlern
folgende neue Faſſung des S 100 g der Gewerbeordnung

Die Jnnung darf ihre Mitglieder in der Annahme von
Kunden nicht beſchränken. Zur Aufſtellung von Preisver-
zeichniſſen für Waren oder Leiſtungen iſt auch die Pflicht-
innung befugt, jedoch dürfen die Jnnungsmitglieder zur
Einhaltung dieſer Preiſe gegen ihren Willen nicht ver
pflichtet werden. Entgegenſtehende Beſchlüſſe ſind un
gültig.

Jn der Praxis bedeutet
der zünftleriſchen Anmaßung.

Wieder zwei polizeiliche Kinderprügler! Jn den letzten
Tagen ſind mehrfach unerhörte Uebergriffe von Polizeibeamten
an die Oeffentlichkeit gedrungen. Die Gerichte haben zum Teil
recht winzige Strafen dafür erkannt. Vor der erſten Straf-
kammer des Stettiner Landgerichts ſtanden ebenfalls zwei
„Schutz“ leute namens Krauſe und Marquardt wegen
Körperverletzung in Ausübung ihres Amtes. Ein zwölf-
jähriger Knabe, der in einem Hauſe Wäſche abgeliefert
hatte, wurde, als er ſich bereits auf dem Heimwege befand, von
den Angeklagten angehalten und ohne erſichtlichen Grund mit
zur Wache genommen. Auf dem Hausflur der Wache ſchlug
der eine Schutzmann auf den Knaben ein, daß ihm die Mütze
vom Kopfe fiel. Außerdem verſetzte er ihm noch eine Ohr-
feige. Jm Wachzimmer ſchnallte der zweite Schutzmann
ſeinen Revolver ab und gab dem Jungen mit dem Riemen
einige Schläge. Der Junge ſchrie dermaßen, daß die
Hausbewohner zuſammenliefen. Das Gericht hielt die Be
amten der Körperverletzung im Amte für ſchuldig und erkannte
auf je 50 Mk. Strafel Für robuſte Leute, die brutal
über ein wehrloſes zartes Kind herfallen, eine ganz entſetzliche

Sühne.

das eine völlige Zurückweiſung

269 verſchluckte Bauern in einem Kreiſe! Aus vier ſchle-
ſiſchen Kreiſen hat die klerikale Schleſ. Volkszeitung bereits
nähere Angaben über die Aufſaugung bäuerlichen Beſitzes ge-
macht, jetzt fügt der Niederſchleſ. Anzeiger genauere Daten
aus dem Kreiſe Glogau hinzu. Jn der Zeit von 1879 bis
1913 ſind in dieſem Kreiſe 213 Beſitzungen von Stellenbeſitzern
und 56 Bauerngüter vom Großgrundbeſitz verſchluckt worden.
Mit 25 000 Mk. ſtaatlichen Anſiedelungsgeldern ſoll jetzt das
wieder „gut gemacht“ werden, was der Großgrundbeſitz ſün-
digte. Während die Junker ſo einen nach dem anderen aus
kauften, predigten ſie bei jeder Wahl denſelben Leuten den
alten Vers, daß „die Sozialdemokraten die Bauern von ihrer
Scholle vertreiben“ wollen. Die Aufdeckung der wahren Ver
hältniſſe iſt den Agrariern höchſt unangenehm, widerlegen
aber können ſie nichts.

Proteſt gegen die Schulreaktion. Eine außerordentlich
ſtark beſuchte Proteſtver ſammlung in Kiel beſchäftigte ſich
mit den regktionären Maßnahmen der Regierung in Schles
wig: der Maßregelung des Theaterkritikers der Schleswig-
Holſteiniſchen Volkszeitung und der Verſtärkung der geiſt-
lichen Aufſicht des Religionsunterrichts in den Schulen.
Genoſſe Adler rollte das ganze Sündenregiſter der reaktio-
nären Regierung in Schleswig auf, von der jahrelangen Hetze
gegen die Arbeiterturnvereine bis zu den neueſten Maßnah-
men. Die Verſammlung klang aus in einen wuchtigen Pro
teſt gegen die beabſichtigte weitere Verpfaffung der Schule
und in dem Gelöbnis, dieſes reaktionäre Syſtem bis zum
außerſten zu bekämpfen.

Humoriſtiſches von der Hamburger Reichstagswahl. Eir
röſtliches Stückchen leiſtete ſich der Verleger Broſcher von
5amburger Fremdenblatt. Sein entſchieden liberales Blate

Am Diens

abend fiel dieſe Blerbellage rnaus. F. war geſ geben e t r
Beilage hatte die Kandidaten für den 1. Hambur Reichs
tagswahlireis im Bilde gebracht und auch den ozialdemo
S r unſeren Genoſſen Otto Stolten, abkonter-

war für den Herrn Verleger denn doch zu ſtarker
obak. Hoheiten, Jubilare, Raubmörder die darf ein libe

rales Blatt bringen. Aber Sozialdemokraten das wäre
wohl noch ſchönerl Ein mächtiges Donnerwetter praſſelte auf
die Redaktion nieder und die ganze 60 000 Stück betragende
illuſtrierte Rundſchau wurde hinter Schloß und Riegel gelegt.
Die mutige Tat eines liberalen Verle

überlegten Tat einer leichtfertigen Redaktrice.

England.
Gewerkſchaften und Arbeiterpartei. Die Ergebniſſe der Ur

abſtimmungen der Gewerkſchaften über die Fortſetzung der
politiſch- parlamentariſchen Aktion und über den Verbleib in
der Arbeiterpartei beginnen jetzt nacheinander einzulaufen.
Bisher haben ſich überall, wie man uns aus London ſchreibt,
überwiegende Mehrheiten für die politiſche Aktion ergeben.
Jn den letzten Tagen haben ſich die Organiſationen der
Keſſelſchmiede, der Eiſenbahn-Bureauange-
ſtellten und der Dockarbeiter (Sitz Liverpool) für die
Zugehörigkeit zur Arbeiterpartei entſchieden, die beiden letzten
Organiſationen gegen eine ganz verſchwindende Minderheit von
Stimmen. Das iſt beſonders bei der Gewerkſchaft der Dock
arbeiter bemerkenswert, die eine der wenigen engliſchen Ge
werkſchaften iſt, bei denen man von einer ſyndikaliſtiſchen Strö
mung von irgendwie merklichem Umfange reden kann. Der
britiſche Bergarbeiterverband mit etwa 700 000 Mit
gliedern hat ſich ebenfalls mit großer Mehrheit für den An
ſchluß an die Arbeiterpartei entſchieden.

Nach dieſen erſten Ergebniſſen kann ſchon jetzt geſagt werden,
daß die Hoffnungen, die die Reaktion an dieſe Abſtimmung ge
knüpft hat, zuſchande geworden ſind.

Frankreich.
Preußiſche Ausweiſungspraxis in Frankreich. Wie aus

Soiſſons, Departement Aisne, gemeldet wird, wurde die A us
weiſung vonzehn deutſchen Arbeitern verfügt, die
bei dem Bau der Militärbaracken bei Siſſonne beſchäftigt
waren. Ein von dem Bauunternehmer angeſtellter deutſcher
Geometer wurde infolge des von der Lokalpreſſe erhobenen Ein
ſpruchs entlaſſen. Ueber die Gründe der Ausweiſung wird
Näheres nicht berichtet.

Balkan.
Die Serben in Albanien eingerückt? Die Südſlawiſche

Korreſpondenz meldet aus Belgrad: Hier eingetroffenen Nach-
richten zufolge haben die ſerbiſchen Truppen in Verfolgung der
aufſtändiſchen Albaneſen die neue Grenze an mehreren Punkten
ſeit dem 15. d. M. überſchritten und ſind 15 bis 20 Kilometer auf
albaniſchem Gebiet vorgedrungen. Es iſt nicht bekannt, ob die
ſoweit vorgedrungenen Truppen bereits den Rückmarſch ange
treten haben. Von der Regierung naheſtehender Seite wird
auch von der Beſetzung ſtrategiſch wichtiger Punkte längs der
ſerbiſch-albaniſchen Grenze geſprochen. Der Korreſpondent
der Südſlawiſchen Korreſpondenz iſt jedoch, nach den Jnforma-
tionen, die er nach dem Beſuche des ſerbiſchen Miniſterpräſi
denten Paſitſch.in Wien „an zuverläſſiger Stelle“ erhalten hat,
der Meinung, daß die Serben albaniſches Gebiet noch nicht
beſetzt haben.

Mexiko.
Die letzten Kämpfe zwiſchen Aufſtändiſchen und Regierungs

truppen haben den Regierungstruppen eine ſchwere Niederlage
gebracht. „Jnfolge eines ſchrecklichen Mißgriffs“ iſt, wie die
Londoner Times aus Mexiko meldet, eine Kolonne der Bundes
truppen unter dem General Alvarez durch kombinierte, von
Norden und Weſten kommende Streitkräfte der Rebellen in
Stärke von 6000 Mann zwiſchen Torreon und Durango über
wältigt und ſo gut wie vernichtet worden.

Die Stadt Torreon iſt von den Aufſtändiſchen einge
nommen worden, nachdem ſie ohne Schwertſtreich preisge-
geben worden war. General Munguia iſt wahrſcheinlich bereits
vor der Uebergabe der Stadt gefallen. General Alvarez iſt in
einer Bergſchlucht unter Verluſt ſeiner Artillerie vollſtändig
geſchlagen worden und gefallen.

Die Regierung „hofft“, die Stadt Torreon binnen zehn Tagen
zurückzuerobern. Mißlingt dieſer Verſuch, dann ſcheint ein
Kabinettsſtur z unvermeidlich. Die Regierung gibt zu,
daß Ausländer ermordet worden ſind, doch ſollen ſich
darunter keine Deutſchen befinden, da ſich dieſe auf An
raten des deutſchen Konſuls bereits früher in Sicherheit ge
bracht hatten.

China.
Die Amtseinſetzung Juanſchikais iſt am Freitage ohne

Zwiſchenfall erfolgt. Der neue Präſident hat geſchworen, daß
er ſich befleißigen werde, „die Republik zu fördern, die Nach
teile, die die abſolute Monarchie mit ſich bringt, zu beſeitigen,
die Beſtimmungen der Verfaſſung zu beobachten, die Wohlfahrt
des Landes zu ſteigern und die fünf Raſſen des Landes zu einer
ſtarken Nation zuſammenzuſchweißen Das beſchwöre ich vor
der chineſiſchen Republik.“

Jn ſeiner Antrittsrede hob Juanſchikai hervor, daß er
eine feſte und ſtetige Politik führen werde. Er trete für den
Fortſchritt ein; „extrem radikale Methoden begünſtige er nicht
(was von einem Juanſchikai auch niemand erwartet haben wird.
Red.), ſei jedoch zu einer Politik „ſchrittweiſer Reformen“ ent-
ſchloſſen. Kapital und Unterricht, beſonders auf techniſchem
Gebiet, ſeien für die Erſchließung Chinas von Wichtigkeit.

Beim Empfang des diplomatiſchen Korps hielt der Doyen,
der ſpaniſche Geſandte Paſtor, eine Rede, in der er Juanſchikai
die Glückwünſche der fremden Vertreter ausſprach und der
Ueberzeugung Ausdruck verlieh, daß die auswärtigen Be
ziehungen Chinas unter der Präſidentſchaft Juanſchikais noch
herzlicher werden würden. Der Geſandte fügte hinzu, daß die
genaue Beobachtung der Verträge und Gebräuche nicht nur den
Frieden Chinas und die Stabilität der Republik, ſondern auch
die Erſchließung des Reichtums Chinas ſichern
werde, zu welcher beizutragen die fremden Nationen ein Jnter
eſſe hätten.

Jn Erwiderung auf dieſe Anſprache verlas Juanſchikai eine
Botſchaft, die ſich mit den Beziehungen Chinas zu den frem-
den Mächten befaßt und in der die Chineſen u. a. aufgefordert
werden, um die Feſtigung der Freundſchaft mit den anderen
Nationen bemüht zu ſein. „Es iſt äußerſt notwendig,“ ſo heißt
es in der Botſchaft, „daß alle Bürger der Republik ſich dies ſtets
vor Augen halten, und ſich verpflichtet fühlen, die internatio
nale Freundſchaft auch in aufrichtiger Weiſe zu fördern. Jch
erkläre hierbei, daß alle Verträge, Konzeſſionen und Verpflich
tungen, die von den beiden vorhergegangenen Regierungen mit
den fremden Mächten geſchloſſen wurden, auch ſtets von uns
aufrechterhalten bleiben ſollen. Auch ſollen die Verträge, welche
mir der früheren Regierung und den fremden Geſandtſchaften
oder einzelnen Perſonen zuſtande kamen, geachtet werden, und
ich ſelbiz beſtätige, daß alle ſonſtigen Vorrechte und Freiheiten
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freundſchaftliche bleiben.“

Ein Attentat auf den neuen Präſidenten ſoll auch bereits ge
plant, jedoch bald entdeckt worden ſein. Jn Peking iſt derChef der berittenen Polizei, Chen, am Heittwegh
verhaftet worden. Bei Durchſuchung ſeiner Wohnung
wurde eine große Anzahl Wertpapiere gefunden. Chen geſtand
ein, daß die Rebellen des Südens ihn beſtochen hätten, heute
einen Mordverſuch auf Juanſchikai zu unternehmen.

c war dadurch in Verdacht geraten, daß er verſuchte, fich für
wo Feierlichkeiten einen Platz in der Nähe Juanſchikais zu

ern.
Ruſſiſche Erpreſſungsverſuche. Es verlautete ſchon ſeit

einigen Wochen, daß die ruſſiſche Diplomatie ihre Verhand-
lungen mit China wegen der Mongolei wieder aufgenommen
habe. Dieſe Nachricht beſtätigt ſich nun im Anſchluß an die
Anerkennung der chineſiſchen Republik auch durch Rußland. Wie
aus Petersburg mitgeteilt wird, hat der ruſſiſche Geſandte in
Peking, Krupensky, die Verhandlungen wegen der Mongolei
mit dem chineſiſchen Miniſter des Auswärtigen wieder auf-
genommen. Dieſen Unterhandlungen wird der ruſſiſchmongo
liſche Vertrag zugrunde gelegt, der bekanntlich die äußere
Mongolei dem ruſſiſchen Protektorat ausliefert. Um den
Schein zu wahren, iſt die ruſſiſche Regierung bereit, in einigen
unweſentlichen Fragen China nachzugeben. Jm großen und
ganzen jedoch beſteht ſie auf der Anerkennung der ruſſiſchen
„Schutzherrſchaft“ über die Mongolei, deren wahrer Charakter
r die formelle Suzeränität Chinas nicht beeinträchtigt
wird.

Parallel mit dieſen diplomatiſchen Verhandlungen gehen
recht ſonderbare militäriſche Maßnahmen Rußlands an der
chineſiſchen Grenze. Nachdem die ruſſiſche Regierung vor kurzem
die wichtigſten Städte der Weſtmongolei beſetzte und ſchon ihre
Steuererheber dorthin entſandte, ordnet ſie nun eine ſogenannte
„Probemobiliſierung“ in 5 Kreiſen des SyrDarja-
Gebietes an. Dieſe Maßnahme ſoll nicht nur die diplomatiſchen
Verhandlungen mit der chineſiſchen Regierung unterſtützen, ſie
deutet auch darauf hin, daß die ruſſiſche Regierung ſich mit recht
deutlichen Plänen gegenüber dem letzten Glied der noch nicht
okkupierten chineſiſchen Außenländer, gegenüber dem chineſiſchen
Turkeſtan trägt.

Japan.
Fürſt Katſura, der ehemalige Miniſterpräſident, iſt, 65 Jahre

alt. in Tokio geſtorben. Er war vom Januar 1898 an
Kriegsminiſter, trat aber im November 1900 aus dem kurz vor
her gebildeten Kabinett des Marquis Jto aus, um im Juni
1901 deſſen Nachfolger als Miniſterpräſident zu wer
den. Jm Januar 1906 trat er wieder zurück. Während ſeiner
Amtsführung wurde 1902 das Bündnis mit England
abgeſchloſſen und 1905 deſſen Erweiterung vollzogen. 1902 er
hielt Katſura den Titel eines Grafen, 1907 den eines Marquis.
Jm Auguſt des Jahres 1908 wurde er wieder zum Miniſter-
präſidenten als Nachfolger des Marquis Sayonji ernannt, der
ihn im Jahre 1910 abermals ablöſte. Schließlich kam Katſura
noch einmal ans Ruder. Nach nur zweimonatiger Dauer
Katſura war inzwiſchen zum Fürſten ernannt worden wurde
ſein Miniſterium ſchließlich im Februar dieſes Jahres ge
ſt ür z t. Und zwar wurde es von dem allgemeinen Unwillen
des Volkes hinweggefegt, als Katſura die Rechte des Kaiſers
und der Adelskaſte erweitern und gleichzeitig dem Volke neue
drückende Steuerlaſten aufwälzen wollte. g e

Aus der Partei.
Bebel über Fragen der Landesverteidigung.

Der Führer der ſchwediſchen Sozialdemokratie, Genoſſe
Branting, hat dieſer Tage einen intereſſanten Brief Auguſt
Bebels veröffentlicht, worin dieſer zur ſchwediſchen Landes-
verteidigungsfrage Stellung nimmt und überhaupt ſeine An-
ſicht über das Verhältnis der Sozialdemokratie zur Militär-
frage kundgibt.

Jm März 1911 wurden in der zweiten Kammer des ſchwedi-
ſchen Reichstages Verhandlungen über einen Vorſchlag der
Sozialdemokraten hinſichtlich der Herabſetzung der Militär-
ausgaben geführt. Bei dieſer Gelegenheit erklärte einer der
damaligen konſervativen Miniſter, daß Bebel ſeinen Partei-
freunden in den Kleinſtagaten angeraten habe, ſich der Be
willigung größerer Ausgaben für die notwendigen Rüſtungen
nicht zu widerſetzen. Der ſchwediſche Sozialiſtenführer Bran
ting wandte ſich darauf an Bebel mit einer Anfrage, ob dieſe
Behauptung wahr ſei. Bebel beeilte ſich, aus Zürich einen
Antwortbrief an Branting zu ſenden, worin er die vom be
treffenden ſchwediſchen Miniſter aufgeſtellte Behauptung zwar
aufs kräftigſte dementiert, darauf aber fortfährt:

„Solange die Großmächte bis zu den Zähnen gerüſtet da-
ſtehen, können die kleineren Staaten unmöglich unbewaffnet
ſein. Freilich wird kein Kleinſtaat einer Großmacht erfolg-
reich Widerſtand leiſten können. Das iſt aber hier nicht die
ausſchlaggebende Frage. Wird nämlich die Nentralität eines
kleinen Staates während eines Krieges zwiſchen den Groß-
mächten durch eine der Mächte verletzt und wirft ſich der
Gegner dieſer Großmacht für den kleinen Staat imdie Breſche,
dann wird es nicht gleichgültig ſein können, ob der Großſtaat,
der für die kleine Macht eintritt, ſeine Wehrkraft mit 100 000

n e et e e e e

Mann des kleinen Staates vergrößern kann Sie haben

recht in der Detrachtung, daß Schweden gegenßberr nicht wird befaupten können. Groß
mächte würden ſich aber bei einem Angriff Rußlands auf
Schweden auf Seite des letzteren Landes ſtellen. Da wird aber
natürlich verlangt werden, daß Schweden auch mithilft, ſich
ſelbſt zu verteidigen. Oder will Schweden waffenlos daſtehen
und dem Sieger als Beute zufallen? Solange die gegen
wärtigen nationalen Gegenſätze exiſtieren, iſt es unmöglich,
daß ein Land waffenlos daſtehe. Etwas derartiges wird
denn auch in den Beſchlüſſen der internationalen Kongreſſe
nicht verlangt. Jn allen Staaten wird die Organiſation einer
Miliz zur Selbſtverteidigung für den Fall verlangt, daß der
Gegner den Schiedsgerichtsweg nicht betreten will. Sie mögen
deshalb energiſch eine Milizordnung verlangen, die für die
geringſten Unkoſten die größte Streitkraft ermöglicht. Die
eigentliche Abrüſtung muß von den Großmächten ausgehen;
die Sache der Kleinſtaaten iſt es aber, energiſch jeden darauf
hinzielenden Gedanken zu unterſtützen.“

Die Gedanken dieſes Bebel-Briefes ſtimmen völlig mit der
Haltung überein, die unſere Partei auch im deutſchen Reichs
tag ſtändig eingenommen hat: Volkswehr zur Landesverteidi-
gung ſtatt der aggreſſiven ſtehenden Heerel

Aus der Provinz.
Wittenberg. Streik der Schneider. Die hieſigen

Schneidergehilfen hatten die Abſicht, den ſeit drei Jahren be
ſtehenden Tarif zu erneuern und reichten zu dieſem Zweck vor
einiger Zeit einen neuen Entwurf an die Unternehmer ein.
Der neue Tarifentwurf enthält als Forderung eine Erhöhungder Löhne von zirka 10 Prozent. Die Unternehmer nahmen
hierzu einen ſtrikte ablehnenden Standpunkt ein. Sie wollen
weder Zugeſtändniſſe auf die Löhne machen, noch ſind ſie zu
Verhandlungen bereit. Die Folge dieſer Haltung der Unter-
nehmer war, daß eine am Donnerstag ſtattgefundene Ver-
ſammlung einſtimmig beſchloß, Freitag früh die Arbeit ein-
zuſtellen. Dieſes iſt nunmehr auch geſchloſſen und einmütig
geſchehen. Da die Möglichkeit beſteht, daß die Unternehmer
ſich von auswärts Arbeitskräfte zu beſchaffen ſuchen, erſuchen
wir dringend um Fernhaltung des Zuzuges.

Die Gauleitung des Verbandes der Schneider.

Stadtverordneten Sitzung. Der Stadtverord-
nete Lehmann hatte eine Petition eingereicht über den Ausbau
des kleinen Platzes an der Straßenkreuzung Luther- und
Gr. Friedrichſtraße. Der Jnterpellant verweiſt darauf, daß
auf dieſem Platze doch der Verkehr von drei Straßen zu-
ſammenlaufe, und da hören die gepflaſterten Fußwege auf, da
muß der Paſſant, will er bei ſchlechtem Wetter gut weiterkom-
men, auf den Fahrweg gehen oder auf die andere Straßen-
ſeite der Sternſtraße; ſogar am Schröderſchen Eckgrundſtück
iſt nicht gepflaſtert, es ſoll überall nur Kies geſchüttet werden.
Der Redner verlangt, daß jetzt, wo man einmal bei der Arbeit
ſei, die Fußwege mit gepflaſtert werden. Stadtbaurat Deutſch-
mann erwiderte, daß es ſo, wie es geſchehen ſei, die Stadtver-
ordneten-Sitzung beſchloſſen habe, worauf Stadtv. Lehmann
entgegnet, daß der Fußweg am Eckgrundſtück doch noch nicht
zum Platz gerechnet werden könne. Ein Antrag, die Pflaſte-
rung noch nachzuholen, wurde hierauf dem Deagiſtrat zur Be
rückſichtigung überwieſen. Stadtv. Levin machte auf das neue
Pflaſter in der Heubnerſtraße aufmerkſam, das bereits kleine
Senkungen aufwies. Jm Monat Auguſt ſind 228 Perſonen
u- und 219 fortgezogen. Ein Geſuch des Magiſtrats an den
ariegsminiſter um Verlegung von mehr Militär nach hier iſt
glücklicherweiſe abſchlägig beſchieden worden. Die Ergän-
zungswahlen zur Stadtverordnetenverſammlung finden
für die 3. Abteilung am Montag, den 17. November, und für
die 2. und 1. Abteilung am Dienstag, den 18. November, ſtatt.
Als Beiſitzer hierzu wurden gewählt die Stadtvv. Gerhardt
und Strobach und die Stadtvv. Große und Knoke als Stell-
vertreter. Einem Antrag der Kommiſſion unſeres Elektrigzi-
tätswerkes, dem Beratungsverein Elektrizität beizutreten,
wurde zugeſtimmt. Die im Etat für die ſtädtiſche Badeanſtalt
angeſetzten 600 Mk. ſind durch Erweiterungen um 150 Mk.
überſchritten, die nachbewilligt wurden. Dem Pächter des
Ratskellers iſt durch die Verlegung des Bezirksmeldeamts von
ſeinem Lokal nach dem Rathauſe ein Schaden entſtanden, wes-
halb ſeine Pacht von 900 auf 800 Mk. jährlich herabgeſetzt
wurde. Eine tägliche Verzinſung bei der Stadtſparkaſſe be-
zweckt ein Antrag des Kuratoriums. zweite Bürger
meiſter Dr. Thelemann begründete eingehend dieſen Fort-
ſchritt; es ſoll auch der Rückzahlungstag in Anrechnung kom-
men. Die Neuerung ſoll am 1. Januar 1914 beginnen und
wird der Antrag ohne Debatte angenommen. Die ſchon lange
ſchwebende Angelegenheit betreffs Ankaufs des dem Militär-
fiskus gehörigen Dreieckes an der Lüther- und Bürgermeiſter-
ſtraßen-Ecke ſtand wieder auf der Tagesordnung. Für den
4 Ar 74 Quadratmeter großen Fetzen verlangt der Fiskus 7,50
Mark pro Quadratmeter. Man befürchtete wohl die glatte
Ablehnung dieſes Angebotes und verlegte die Verhandlung in
die geheime Sitzung; aber auch dort fiel der Antrag. Den
Bewerbern um den Poſten des 2. Bürgermeiſters ſind 225,30
Mark Reiſekoſten vergütet worden, welche die Verſammlung
ohne weiteres bewilligte. Wegen der Erweiterung der Mittel-
ſchule, die infolge zu erwartender Ueberfüllung notwendig ge-
worden iſt, entſpann ſich eine ausgedehnte Debatte. Um dem
am 1. April 1914 eintretenden Raummangel zu begegnen,
empfahl der Magiſtrat, eine Schulbaracke (ein Gebäude aus
Holz mit Pappdach) im Werte von 20000 Mk. aufzurichten,
die vor der Hand genügen würde, ſpäter ſoll dann ein Anbau
gemacht werden. Die Baracke könnte dann anderweitig Ver-
wendung finden. Es iſt aber eine ſtarke Strömung in unſerem
Stadtparlamente, welche den ſofortigen Anbau bevorzugt, um
die Koſten der Baracke, die natürlich immer nur etwas Halbes
darſtellt, zu umgehen. Der zu erwartende Ueberſchuß an
Schulkindern, dürfte zudem gar nicht allzu groß ſein, ſo daß

man ſich einige Zeit behelfen Bunte, wie das ja in der Blrerſchule der za war, wo man alle irgendwie verfügbaren
äume belegte bis die neue MädchenBürgerſchule rig

Stadtbaurat Deutſchmann und 2. Bürgermeiſter Thele
mann empfahlen immer wieder die Schulbaracke, beſonders
mit dem Hinweiſe, daß ein Anbau bis 1. April 1914 nicht mehr
fertig geſtellt werden könnte. Nachdem man ſchließlich die
Weiterberatung in die geheime Sitzung verlegt hatte, wurde
beſchloſſen, den Anbau bis 1. April 1914 fertig zu ſtellen nur
im Notfall ſoll die Baracke gekauft werden. Bei der Aus
ſchreibung betreffs Haltung von Zuchtbullen iſt Fleiſchermeiſter
Anger mit 2000 Mk. der a igſe geweſen; er erhält den Zu
ſchlag. Die Beratung über die bekannte Prozeßſache gegen
den Bauunternehmer König wurde ebenfalls in die geheime
Sitzung verlegt; dem Vernehmen nach geht der Prozeß weiter.

Annaburg. Vergnügt die Hände reiben können ſich die
Aktionäre der Steingutfabrik, die in ihrer letzten Generalverſamm-
lung ſich einen Lohn von ſieben Prozent bewilligten. Die Direktion
teilte mit, daß beide Fabriken der Geſellſchaft ganz gut mit Aufträgen
verſehen ſeien; die Preiſe für die bisherigen Fabrikate der Geſell-
ſchaft ließen allerdings noch zu wünſchen übrig. Die Geſellſchaft
habe aber die Fabrikation einzelner Spezialartikel aufgenommen,
bei denen ganz anſehnliche Gewinne erzielt würden.
Ganz nette Ausſichten für die Kapitaliſten ob auch für die die
drehen Gewinne ſchaffenden Proletarier, wird allerdings nicht
verraten.

Sittlichkeitsverbrechen. Am 7. Oktober wurde unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit vor der Torgauer Strafkammer gegen
den 37 hre alten Fabrikarbeiter Herm. Kretzſchmar von hier
verhandelt. K. ſtand unter der Anklage, ein Sittlichkeitsverbrechen
an ſeiner 13 Jahre alten Stieftochter begangen zu haben. Der
Wüſtling wurde unter Zudilligung mildernder Umſtände zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt.

nowerg Geborgene Leiche. Die Leiche des in voriger
Woche bei Rieſa in die Elbe geſtürzten Schiffers iſt Freitag vor
mittag unterhalb der großen Fähre von einem Schiffer gefunden
worden. Der Schiſfer war bekanntlich vom Kahne geſtürzt und
ſofort in dem Waſſer verſchwunden.

Mückenberg. Bei der Arbeit den Tod gefunden.
der Brikettfabrik der Grube Marie-Anna hat ſich in der Mittwoch
Nacht abermals ein tödlicher Unglücksfall ereignet. Der Transport-
bandwärter Roman Feldmann iſt in eine Spannvorrichtung geraten
und erlitt hierbei ſtarke Quetſchungen, die den ſofortigen Tod
herbeiführten. Feldmann ſtand im Alter von 24 Jahren. Es iſt
nicht weiter verwunderlich, däß auch hier wieder von intereſſierter
Seite die Urſache des Unglücks auf eigene Unvorſichtigkeit zurück
geführt wird.

Allerlei.
Eiſenbahnkataſtrophen.

Auf der Jnſel Striban zwiſchen Kiskok und Vaſaskfalen iſt ein
vollbeſetzter Arbeiterzug mit einem vollen Laſtzug zuſammen
geſtoßen. 15 Arbeiter wurden ſchwer, die übrigen leichter
verletzt.

Auf der Eiſenbahnlinie Amur ſtürzte ein Dienſtzug in den Fluß.
Der Lokomotivführer, der Heizer und vier andere Bahnange-
ſtellte wurden getötet, mehrere verwundet.

Ein Papagei, der Sächſiſch ſpricht.
Ein „ſprachliches Phänomen“ konnte, wie der „Jnf.“ geſchrieben

wird, bis vor einiger Zeit die Stadt Erfurt aufweiſen: einen
Papagei, der in ausgezeichneter Weiſe den ſächſiſchen Dialekt be-
herrſcht. Dieſer Papagei, der auch infolge ſeines hohen Alters
eine Merkwürdigkeit war, verfügte über zahlreiche Worte, die er
an der richtigen Stelle zu gebrauchen verſtand, aber alle dieſe
Worte ſprach er im ſächſiſchen Tonfall. Er war ſein Leben lang
nur in ſächſiſchen Familien zu Hauſe geweſen, ſo daß er ein reines
Hochdeutſch niemals gehört hatte, und ſo ſprach auch er Sächſiſch.
Es war vou erſchütternder Komik, wenn das Tier ſeinen guten
Tag hatte. Es wurde dann nicht müde, ununterbrochen im ſcheenſten
Leipziger Dialekt zu ſächſeln, und beſonders komiſch war es, wenn
er, wie ein rechter Sachſe: „wees Kneppchen“ ſagte. Das Alter
des Tieres konnte auf mindeſtens 108 Jahre feſtgeſtellt werden.
Nach ſchriftlichen Aufzeichnungen war der Jgyage: im Jahre 1805
von einem Händler erworben worden. Wie alt er damals war,
iſt nicht mehr feſtzuſtellen. Zuletzt gehörte der Papagei, der aus
der Gattung der grünen Amazonenpapageien ſtammte, dreißig
Jahre einer Penſionsinhaberin in Erfurt. Vorher hatte ihn eineTante dieſer Dame in Beſitz gehabt, und dieſe hatte ihn vor wei
teren 41 Jahren als Ausgleich für eine Forderung, die ihr nicht
bar bezahlt werden konnte, erhalten. Das nachweisliche Alter des
Tieres beträgt alſo unzweifelhaft 108 Jahre.

Größenwahn auf Poſtadreſſen.
Aus Neuyork, 29. September, wird der Frkf. Ztg. geſchrieben

Jn einem Bericht an das Generalpoſtamt deckt der Poſtmeiſter
von Chikago einen Uebelſtand auf, der der Poſt dort jährlich
eine Viertelmillion Dollar koſten ſoll. Er ſagt nämlich, etwa
25 000 Firmen der Stadt ließen ſich ihre Poſtſachen ohne
Angabe von Straße und Hausnummer einfach nach
„Chikago“ adreſſieren und ein ganzes Korps von Poſtbeamten
müſſe beſchäftigt werden, um dieſe Adreſſen ſo zu ergänzen, daß
die Ablieferung erfolgen könne. Bei dieſen Firmen ſei Reklame-
oder Großmannsſucht im Spiele, ſie wollten, indem ſie auf
ihren Briefköpfen, Kuverts und Preisliſten die Straßenadreſſe
wegließen, ihre Korreſpondenten in andern Orten glauben
machben, ſie ſeien in Chikago ſo bekannt, daß nähere Angaben
nicht erforderlich ſeien. Der Poſtmeiſter ſchlägt vor, Sen
dungen ohne nähere Adreſſenangabe als unbeſtellbar behandeln.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinachrichten und
Vom Kampfe der Frau Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Wilhelm Koenen, für Aus der Provinz
Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm Herzig, Verleger Alfred Jähnig,
ſämtlich in Halle. Druck der Hall. Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.
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Preiswerte Anqebotel
unseres Geschàftshauses.

Damen- Hüte
Frauen Hüte mit Flügel oder Straussfeder es

eide reich garniert

6* 7*

in allen Abteilungen

Carnierte
baekfisch Hüte i

4“ 7* 2*
Weiche Gamins e e

6* 4“ 3“ 2“
Backfisch-Kap pen weiche Verarbeitung, aus

Samt Plüsch oder Pelz

moderne

4*
Eleg. Ninicheformen e Bete eerriet

e

Jugendl, Gharlotten t Bee

35 7 12“ 10“ 9“
Jugendl, Bretons M gen Se Polz- Hüte h

und Fantasie garniert M.

Verarbeitung

h 3* 3“ 15 u. Posengesteck schick garniert W M.
In besser. Ausfühbr. 10.25 13.50 14.50

12 10“ We denen ehe v o t

Mädchen -Hüte, umien Kinder -Mützen u. Südweter
Kinder-Glocke e 33; 8 75 480 410Stoff-Süchwester e ehe 2 65

50 00 75Kinder-Gamins mit Schnuren-Garnitur 4 2 Samt- und Plüsch -Sücdwoster

Kinder-Glocken Band eder Seide 50 476

in vielen Farben, für Knaben und Mädchen

W 50 90 55

75 50 50 00Kamt-Glocken mit Seidenband reizend garn. g 7 b 5

MDoderne Rembrandfforrmm aus
ine RembKleine Samt gearbeitet, mit Seidenband 9725Samt. m. Straussfedermontüre

mit Band- oder Zehnvr on
(arnitur

für Knaben und Maohev
mit Schriftband

Ingendliche Samthappe 5

apart und Kkleidsam
In besserer Ausführung 8.75 9.50 M.

Matrosen-Mützen

Veeane Dumen- Konfektion

Rodel-Mützen a s Maeh vein 90

Gutaway-Jacken-Kostüme
neue Fassons aus modernen Kammgarn-

und Cételé-Stoffen

22“ 19 12“
Fantasie Kostüme Backtisch Kostüme

aus neuen Stoffen im engl. in vielen Farben u. Stotfarten,
Geschmack, Schneiderarbeit flotte Fassons

r 18 n
Kostüm- Röcke

mit Mieder-Riegel, in neuen aparten
Stoffarten

12“ 3*
Mädchen Kleider

aus marineblauem Popeline, mit weissem Spitzen-Kragen, Röokchen
plissiert

für 9--11 Jahre

4

195 13

für 12—14 Jahre

14

z

für 6—8 Jahre

9“

Die neue Räschen-Bluse!

Tango aus modernem OCrepon,

mit Rüschen Garnitur

Reklamepreis

fHerhot- Kleiderstoffe

Chevrons u. Noppen e Mlnte Auen
Meter 17* o s es

Uni- Kleiderstoffe Sie e mee Fata
Meter 280

Kostümstoffe beste abree e er Aue
ueer 29 12

Diagonal Cheviots Breite 110 cm, prima reine
Wolle in soliden Farben

75 50Meter 2 2 225

Extra billiges Angebot!
*272 prima reinseidene Taftete 75

in grossem Farben-Sortiment, 50 em breit,

wirklicher Wert 3.00, jetzt

Kostüm-Samte eMeter J J Je 225 es
Kostüm-Cord-Samte n s

Meter 285 250 225 200 s
Kostüm-Samte ige Koper er r

Meter 375 Z5o Z00 235 s
Blusen-Samte reif T M r meter

Meter 275 250 25 200 84

Eieeante Damen-Konkektlon

Schwarzo Frauen-Mäntel

aus prima Tuch, Astrachan und Krimmer,
in allen Weiten und Längen

19“ 16 12“
Herbst Paletots

aus gemusterten od. einfarbigen aus guten warmen Flausch-
Stoffen, fesche, neue Fassons stoffen, mit grossen Knöpfen

m 17 1500
Backfiscoh Mäntel

in modernen Fassons und Stoffen
einfarbig und gemustert

9*0 h

Mäcdehen Ulster
aus Stoffen englischer Art, mit Samt-Kragen, hochgeschlossen

für 3-5 Jahre für 6-9 Jahre für 10-12 Jahre für 13-14 Jahre
4“ 5

5
Die neue Seiden-Bluse!

Helvetia en
Reklamepreis

7 7 r Halle (Saale),
Marktplatz 2 u. 8.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 240 Halle (Saale), Sonntag den 12. Oktober 1913 24. Jahrg.

Wachstumskriſe.
(Aus der Leipziger Volkszeitung

Unſer Bruderblatt in Harburg machte vor kurzem treffende

Bemerkungen über das, was man als Stagnation der Partei
bezeichnet hat und was ſie ſelbſt „Wachstumskriſe“ nennt. Wir
ſelen da:

Es iſt eine Tatſache, daß unſer Parteileben ſchon ſeit einiger
Zeit ſtagniert. Auch in Harburg. Wir ſind gewiſſermaßen auf
den Lorbeeren des letzten großen Wahlſieges, der uns 4
Millionen Stimmen und 110 Reichstagsabgeordnete brachte,
eingeſchlafen, und es iſt nicht ſo leicht, aus dieſer Stagnation
wieder herauszukommen. Es ſcheint beinghe, als kranke die
Partei an ihrer Größe, als ſei das Wachstum der Partei
ein Hemmſchuh für ihre innere Beweglichkeit geworden. Es
iſt unter den heutigen Verhältniſſen nicht ſchwer, der
Partei neue Mitglieder zuzuführen; ſchwerer iſt, dieſe Mit
glieder zu Klaſſenkämpfern zu erziehen und ſie für das innere
Parteileben zu intereſſieren. Die Größe und Schlagkraft
einer Partei beruht nicht allein in der Zahl der beitrags
pflichtigen Mitglieder, ſondern in ihrem geiſtigen Aufbau.
Eine große Mitgliederzahl führt daher leicht zur Täuſchung
über die wirkliche Kraft der Partei. Ein nur Beiträge zah-
lender Parteikörper iſt ein ſchwerfälſtiger Mechanismus, der
uns gelegentlich mit ſeiner eigenen Laſt erdrücken kann.

Und indem der Verfaffer des Artikels den Urſachen nach-
geht, die zu dieſem Zuſtande geführt haben, trifft er den
Nagel auf den Kopf mit folgenden Ausführungen

Jnfolge des äußeren Wachstums der Partei konnten die
Verwaltungsgeſchäfte allenthalben nicht mehr im Neben-
amt verſorgt werden, follte nicht die allerſchlimmſte Ver-
wirrung eintreten; es mußte zur Anſtelkung beſoldeter Kräfte
geſchritten werden die ſowohl die rein geſchäftlichen wie agi-

tatorifchen Arbeiten der Partei beruflich erledigen. Das An
ſtellen beſfoldeter Kräfte war eine Notwendigkeit und entſprach
einem dringenden Bedürfnis. Heute müſſen wir konſtatieren,
daß durch dieſe beſoldeten Kräfte die Anteilnahme der Ge-
noſſen an der Parteiarbeit gemindert iſt. Es gibt eine große
Anzahl ſonſt guter Genoſſen, die der Meinung ſind, die an
geſtellen Genoſſen mögen die Arbeit nur allein machen, denn
wozu wären ſie denn angeſtellt.

Es muß geſagt werden, daß ſich dieſe Genoſſen in einem
verhängnisvollen Jrrtum befinden und dev Partei unbewußt
den ſchwerſten Schaden zufügen.

Die geſchäftlichen und agitatoriſchen Arbeiten in einer
Partei wie der unſrigen ſind ſo groß, daß ſie von einzelnen
nicht mehr erledigt werden können. Der Angeſtellte iſt im
beſten Falle nur in der Lage, dieſe Arbeiten zu leiten und
Anweiſungen im eizelnen zu geben; daher gebricht es ihm
an Zeit, ſelbſt an dieſen Arbeiten teilzunehmen. Das er-
weckt nun bei manchen Genoſſen den Anſchein, als wolle ſich
der Angeſtellte überhaupt von der Arbeit drücken, weil ſie ihm
zu gewöhnlich dünke, und mit einem Gefühl ſtiller Ver-
droſſenheit tritt der Genoſſe abſeits.

Es iſt ſchon geſagt, daß dieſes ein verhängnisvolles Be
ginnen iſt und auch ein Hauptgrund der Stagnation im
Parteileben iſt.

Geleugnet ſoll nicht werden, daß ſich in den letzten Jahren
in unſerer Partei ein gewiſſer Bureaukratismus herausge-
bildet hat. Wir haben in jedem kleinen Parteiorte eine
Menge Jnſtanzen. Dieſer bureaukratiſche Apparat iſt die
Folge der komplizierten Geſchäfte, wirkt nach außen hin viel
fach als ein bloßer Reglementierapparat. Jn ganz einfachen
Selbſtverſtändlichkeiten ſehen viele Genoſſen eine Bevor-
mundung, im günſtigſten Falle Schulmeiſterei, was es natür
lich nicht iſt.

Alle dieſe Begleiterſcheinungen in unſerm Parteileben
fallen aber weg, wenn ſich eine der Größe der Partei ent-
ſprechende Zahl von Genoſſen am Parteileben beteiligt, Ge
noſſen, die mit andern Aemtern in der Gewerkſchaft und Ge-
noſſenſchaft nicht ſchon betraut ſind und daher ihre Aufgaben
für die Partei voll erfüllen können. Es wird je länger, je
mehr zum Krebsſchaden für unſere Arbeiterbewegung, wenn
ſich die notwendigen Arbeiten in den einzelnen Orten immer
nur auf eine kleine Anzahl von Perſonen, die meiſtens An-
geſtellte ſind, verteilt. Hier kann wirklich das eintreten, was
man Bureaukratismus nennt. Nicht ganz mit Unrecht hat
das Braunſchweiger Parteiblatt unlängſt von einer Partei-
hievarchie geſprochen.

Das iſt es! Die Angeſtellten der Partei brauchen nicht
zu einer „Buveaukratie“ zu werden, ſie werden es erſt dann,
wenn die weiten Kreiſe der Parteigenoſſen durch ihre Gleich-
gültigkeit es dazu bringen, daß ſchließlich alles „von oben“
reglementiert wird. Wir brauchen den großen Apparat der
Parteieinrichtungen, aber es kommt auf den Willen der Mit-
gliedſchaft an, dieſen Apparat nicht Selbſtzweck werden zu
laſſer, ihn zu dem zu machen, was er ſein ſoll: zu einem
Mittel, die Betätigung der Partei wirkſamer zu geſtalten, die
Betätigung aber muß ausgehen von den weiten Kreiſen der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft.

Aber, ſo muß man fragen, woher kommt denn die Partei-
verdroſſenheit, jene unglückſelige Gleichgültigkeit, von der
unſer Harburger Parteiblatt ſpricht? Daß ſich hier und da
ein Genoſſe geſchulmeiſtert fühlt, daß hier und da einer meint,
die Parteifunktionäre dünken ſich zu gut für die Kleinarbeit,
daran allein kann es nicht liegen. Sollte nicht vielleicht der
Hauptgrund zu ſuchen ſein in dem großen „Ruhebedürfnis“,
das ſich vielfach gerade bei den „Parteiinſtangen“ bemerkbar
macht? Genoſſin Luxemburg gab dieſem Zuſtand auf dem
Parteitag Ausdruck in dem Witzwort: „Nörgler duldet der
Parteivorſtand nicht in der Partei.“ Und hört man nicht in
der Tat auf den Parteitagen, in der Parteipreſſe, in Ver
ſammlungen hundertfach das Greinen und Schelten über die
„Krakeeler“, über die „Theoretiker“, die unnütz ſich aufregen,
über die „Kritiker“, die keine Ruhe geben? Angeſichts dieſes
Geredes muß ſtets darauf hingewieſen werden daß die Partei
gerade in jenen Zeiten die machtvollſten Fortſchritte gemacht
hat, in denen das geiſtige Ringen beſonders lebhaft war. Unſre
„Alten“ hielten darauf, das, was ihre feſte Ueberzeugung in
Sachen des Programms und der Taktik war, durchzuſetzen, und
dabei ging es in den meiſten Fällen ſcharf her, daß die Funken
ſtoben. Dieſe Geiſteskämpfe aber hielten die ganze Partei in
Atem, leidenſchaftlich nahmen weiteſte Kreiſe der Genoſſen Teil
an ihnen und jeder fühlte ſich verpflichtet, mitzuarbeiten, um

in den Gemeinden,

mals dazu gebracht werden, daß die „Führer“

ſich Klarheit zu verſchaffen und das, was er als richtig erkannt,
zu verfechten mit ſeiner ganzen Perſönlichkeit.

Wer aber glaubt, wir hätten alle Weisheit mit Löffeln ge-
geſſen und hätten nur noch die Aufgabe, dieſes abgeklärte Wiſſen
ruhig und gewichtig andern beizubringen, iſt auf dem Holzwege.
Noch nie iſt eine ſolche Fülle von brennenden theoretiſchen und
gtaktif n Aufgaben auf ung eingeftürmt, wie gerade jetzt. Die
Japitaliſtiſche Entwicklung überſtürzt ſich ſchier. Jeder Tag
beinahe bringt neue Ereigniſſe politiſchen und ſozialen Charak
ters von größter Bedeutung, immer komplizierter werden die
wirtſchaftlichen und ſozialen Zuſammenhänge. Wir leben in
einer wahrhaft revolutionären Periode. Haben wir alle dieſe
Erſcheinungen ergründet, können wir uns mit unſrer Erkennt
nis beruhigen? Sicher wicht. Der Marxismus gibt uns die
erprobte Methode zur Eurforſchung aller auftauchenden
Probleme, aber es kommt darauf an, nicht zu ſchabloniſieren
und unter Anwendung der richtigen Methode weiter zu
arbeiten. Und wir haben nicht nur theoretiſches Jntereſſe an
dieſen Dingen, es iſt nicht nur der Reiz zu erkennen, der uns
dazu treiben muß, uns Klarheit zu ſchaffen, ſondern es zwingt
uns dazu vor allem die vielgeprieſene und in Wirklichkeit aus
ſchlaggebende praktiſche Arbeit. Verſteht man darunter näm-
lich nicht das Aufgehen in kleinlichem Quark, ſo wird man ſich
alsbald darüber klar, daß unfere Abgeordneten, unſre Vertreter

unſre Gewerkſchaftsführer, unſre Funk-
tionäre in den Genoſſenſchaften, unſre Agitatoren nur dann
ihrer Aufgabe gerecht werden können, wenn ſie ſich über alle
dieſe politiſchen, wirtſchaftlichen, ſozialen Zuſammenhänge
vollkommen klar ſind. Nur dann werden ſie Fehler vermeiden,
die für das Proletariat verhängnisvoll werden können. Aber
es genügt nicht, wenn ſie ſelbſt ſich auf die Hoſen ſetzen und
ſtudieren, es kommt darauf an, daß die organiſierte Arbeiter-
ſchaft, die ſie an ihren Platz geſtellt hat, weiß, was ſie wollen
und bezwecken. Denn eine proletariſche Partei des Kampfes
kann nie und nimmer „geleitet“, „geführt“ werden, kann nie-

für ſie denken
und auf eigene Verantwortung handeln. Es muß bei jeder
Frage der machtvolle Wille der organiſierten Maſſen ſein, der
zum Ausdruck kommt.

Jſt dem aber ſo, dann gibt es keine dringendere Aufgabe für
die Partei, als mit allen irgend möglichen Mitteln die Anteil-
nahme der organiſierten Genoſſen am geiſtigen Leben und
Ringen der Partei zu fördern. Hieran aber kann jeder von
uns mitarbeiten in Verſammlungen, in der Werkſtätte, ſelbſt
bei den geſelligen Zuſammenkünften. Den griesgrämigen
Polterern, denen das Ruhebedürfnis über alles geht, können
wir dann heiter lächelnd ihre Tiraden gegen „Krakeeler“ und
„Theoretiker“ laſſen, wenn ſie ihnen Vergnügen machen. Das
pulſierende Leben lockt zu friſchem, fröhlichem Geiſteskampf und
er wird die Partei ſpielend das überwinden laſſen, was unſer
Harburger Bruderblatt, dem wir die Anregung danken, als
„Wachstumskriſe der Partei“ bezeichnet hat.

Wo bleibt unſer Geld?
Ein aufregender Zwiſchenfall, der ſich kürzlich vor dem Ober-

verſicherungsamt der Anſtalt Schleſien zutrug, erfordert wegen
ſeiner allgemeinen Bedeutung eine nochmalige ernſtere Betrach-
tung. Dort machte bekanntlich ein mit ſeinem Rentengeſuch ab
gewieſener Heizer den Verſuch ſich mit Queckſilber zu ver
giſten, weil ihn angeſichts des Urteils die Verzweiflung er-
faßte. Das Oberverſicherungsamt hatte dem Manne zunächſt
275 Mk. 40 Pf. Rente im Jahre zugeſprochen, alſo 22 Mk.
95 Pf. monatlich oder 5 Mk. 30 Pf. pro Woche. Aber auch
das war noch zu viel. Die Landesverſicherung legte Berufung
cin, und nun wurde zwar anerkannt, daß der Mann bei ſeiner
verminderten Sehfähigkeit nicht mehr als Schloſſer oder Heizer
tätig ſein könne, aber als Ziegelaufſchichter, als Straßen
kehrer, als Saalräumer und Hilfsarbeiter konnte er natürlich
noch arbeiten. Die Arbeitgeber warten ja für ſolchen Poſten
direkt auf Leute mit geſchwächtem Sehvermögen und vermin-
derter Arbeitsfähigkeit! Der Fall des Heizers iſt nur einer von
vielen. Erſt kürzlich wurde eine Frau mit ihrem Anſpruch auf
Jnvalidenrente abgewieſen, obgleich ſie im 72. Leben s
jahre ſteht! Auch ſie iſt noch nicht invalide genug, um von
dem Milliardenreichtum der Jnvalidenverſicherung ein paar
armſelige Markſtücke zu empfangen. Der Milliardenreich-
tuml! Wüßten die deutſchen Arbeiter, welche unheimlichen
Summen von Geld ſie aus ihren Jnvalidenbeiträgen hin-
werfen müſſen, um ſich ſolche Abweiſungen gefallen zu laſſen,
ſie würden dieſe Fälle wohl mit etwas weniger Gleichgültig-
keit und Gelaſſenheit vorüberziehen ſehen. Statt der Hinter-
bliebenen- Verſicherung erhielten wir einen Beutezug in die
Taſchen der Arbeiter. Seit Januar 1912 ſind die Beiträge für
die Jnvalidenverſicherung um etwa 25 Prozent erhöht; wer
früher 24-Pf.-Marken klebte, muß jetzt 32Pf.-Marken nehmen,
ſtatt 30 Pf. 40, ſtatt 36 ober 48 Pf. Dieſe Pfennige jede
Woche von Millionen abgeführt, häufen ſich zu Rieſenſummen.
Schon vor der Erhöhung nahm das Vermögen der deutſchen
Landes-Verſicherungsanſtalten jedes Jahr um 76 bis 97 Millio-
nen Mark zu, und aus dieſen Arbeitergroſchen waren am Ende
des Geſchäftsjahres 1911 1759 Millionen Mark angeſammelt.
Seit 22 Jahren kommt alſo regelmäßig faſt doppelt ſo viel
an Beiträgen ein, als die Verſicherungsanſtalten ausgeben,
trotzdem ſie ſich doch gut bezahlte und hoch penſionierte Beamte
balten, ſchöne Verwaltungsgebäude errichten und auch ſonſt
gerade nicht aufs knappſte eingerichtet ſind. Aber die Renten
werden gequetſcht. Seit von oben herab die Weiſung kam,
daß der ſtarken Zunahme der Rentenanträge entgegengetreten

werden müſſe, haben überall die Rentenanträge abgenommen.
Seit der Erhöhung der Beiträge im Januar 1912 hat ſich dieſes
Mißverhältnis ganz enorm verſchlimmert. Es ſind 1912

mehr eingekommen an Beiträgen rund 56 Millionen
Mark,

weniger ausgegeben an Witwen 10 Millionen Mark
für rückerſtattete Beiträge.

Statt deſſen haben die hinterbliebenen Witwen und Waiſen
erhalten 7 960 000 Mk., alſo knapp 8 Millionen Mark. Das
heißt: trotz der erhöhten Beiträge haben die Verſicherungs-
anſtalten im Jahre 1912 weniger ausgegeben als 1911, wo wir
noch die niedrigen Beiträge bezahlten!! Dabei ſind aber 1912
noch 1 Million 700 000 Mk. rückſtändige, an Eefrauen Ver-
ſtorbener abzuliefernde Beiträge ausgezahlt worden, was be
kanntlich jetzt aufhört. Alles in allem ſteht die Sache alſo ſo:

um die Löhne herab zudrücken und die

Die Arbeiter haben 56 Millionen Mark mehr Beiträge be-
zahlt und 2 Millionen Mark weniger erhalten.

Das Vermögen der Verfſicherungsanſtalten hat ſich diesmal
um 140 Millionen Mark, von 1754 Millionen auf 1900 Millio-
nen Mark vermehrt! Doppelt ſo viel Renten oder
doppelt ſo hohe Renten könnten den armen Jnvaliden und den
Angehörigen Verſtorbener bewilligt werden, ohne daß auch
nur das Kapital angegriffen zu werden brauchtel Die Ver
ſicherungsanſtalten könnten trotzdem ihre zwei Milliarden un
angegriffen behalten und brauchten doch nicht ſo unglaublich
knickrig bei der Bewilligung von Renten zu verfahren!

2 Milliarden Mark Vermögen, 140 Millionen Mark in einem
einzigen Jahre erſpart, erſpart aus den Beiträgen, zu denen
der Arbeitnehmer die Hälfte leiſten und vor den Schranken
des Verſicherungsamtes muß der arme Menſch verzweifeln, der
mit ſeinen 5 Mk. Rente abgewieſen wird. Kann es etwas Auf-
reizenderes geben, als dieſe durch Geſetz herbeigeführten Miß-
verhältniſſe? Es wird eine der erſten Aufgaben unſerer Reichs-
tagsfraktion ſein müſſen, mit allem Elan dieſe kraſſen Ungerech-
tigkeiten zur Sprache zu bringen und auf ſofortige Abhilfe zu
drängen.

Mit dieſen Zahlen bewaffnet, wird die Fraktion jeden Wider
ſtand zu brechen imſtande ſein, und wenn die Aktion mit der
Kraft eingeleitet wird, wie die Militärreform im Anſchluß ans
Erfurter Schreckensurteil, dann möchten wir ſehen, welche
Fraktion dieſen Raubzug auf die Taſchen der Ar-
beit er, genannt Hinterbliebenen-Verſicherung, noch weiter
mitmachen kann.

Die Arbeitsloſigkeit.
Jn Berlin tagten am Sonntage zwei Bauarbeiterverſamm

lungen, da in dieſem Berufe die Arbeitsloſigkeit beſonders groß
iſt. Die Referenten betontew: Die Gewerkſchaften hätten eine
Verpflichtung übernommen, die der Staat und die Ge-
meinden auszuüben hätten. Bedauerlich ſei es, daß der

urſprüngliche Zweck der Arbeitsloſenunterſtützung, die Arbeiter
in Lohnkämpfen zu unterſtützen, faſt vollſtändig verloren ge
gangen ſei. Die Arbeitsloſenunterſtützung ſei eigentlich nur
noch eine Armenunterſtützung. Wenn es beſſer werden ſolle,
dänn ſei es Pflicht aller Arbeiter, ſich ihren gewerkſchaftlichen
Organiſationen anzuſchließen. Jn der Erörterung wurde
von den Rednern geklagt, daß die Arbeitgeber, denen die Arbeits
loſigkeit ſelbſtverſtändlich willkommen ſei, die Kriſe benutzen,

Arbeits-
zeit ins Unendliche auszudehnen. Es ſei gar nichts
Seltenes, daß Bauarbeiter 14 bis 16 Stunden täglich arbeiten
müſſen. Es wurde ferner arg getadelt, daß bei dem am Bülow-
platz errichteten Neubau der Neuen Freien Volksbühne un-
organiſierte Arbeiter mit Vorliebe beſchäftigt werden, um die
Löhne herabzudrücken. Auch über die Schikanierung und Lohn
drückung einiger Poliere wurde geklagt. Es gelangte ſchließ
lich folgende

Erklärungeinſtimmig zur Anſſahme: „Die Verſammlung erklärt, daß die
Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe im Sommer 1913 eine ganz
außergewöhnliche Höhe erreicht hat. Da die Vorbedingungen
für eine Beſſerung der Baukonjunktur im bevorſtehenden Winter
jetzt noch fehlen, muß ſich die Lage des Arbeitsmarktes noch
weiter verſchlechtern. Schon bisher waren ſelbſt junge Bau
arbeiter in der Lage, Arbeit zu finden. Jm beſten Mannesalter
ſtehende Arbeiter wurden ganz ausgeſchaltet und dadurch mit
ihren Familien der größten Not und dem größten Elend preis-
gegeben. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe werden derartig
verſchlechtert, daß die große Mehrheit der Arbeiter aller Be
rufszweige auf Jahre hinaus ihren Pflichten als Staatsbürger
nicht mehr gerecht werden können. Angeſichts deſſen verlangen
die Verſammelten von Staat und Gemeinde, daß ſie die
Not von den Bauarbeitern abwenden, indem ſie erſtens alle Ar
beiten, beſonders alle Bauarbeiten in Angriff nehmen laſſen,
deren Herſtellung irgendwie nötig iſt. Es iſt dabei notwendig,
daß der Lohn und die Arbeitszeit ſich nach den tariflichen Ar
beitsbedingungen richtet, zweitens die Vermittlung aller Ar
beitskräfte beſſer geſtalten und eine Regelung der Arbeitsnach-
weiſe anbahnen, drittens eine Unterſtützung aller Arbeitsloſen
durchführen, denen nicht Arbeit nachgewieſen werden kann, die
ihren beruflichen Fähigkeiten entſpricht. Dieſe Unterſtützung
darf nicht als Armenunterſtützung gelten. Von den noch in
Arbeit ſtehenden Kollegen aller Bauberufe erwarten die Ver
ſammelten, daß ſie ſich in der jetzigen Zeit noch mehr wie ſonſt
jedem Verlangen der Unternehmer widerſetzen, die Arbeitszeit
über die tariflich feſtgelegte Zeit zu verlängern. Vielmehr ſoll
ſich jeder einzelne von dem Gedanken leiten laſſen, daß nur
durch ſtrikte Durchführung der verkürzten Arbeitszeit in den
Wintermonaten eine Erleichterung des Arbeitsmarktes durch
vermehrte Einſtellung arbeitsloſer Kollegen zu erreichen iſt.“

Gewerkſchaftliches.
Der öſterreichiſche Gewerkſchaftskongreß

ging am Freitag zu Ende. Es wurde eine Reſolution des
Genoſſen Dr. Renner ungenommen, die anläßlich der im
Jahre 1917 beborſtehenden Erneuerung der Zoll- und Handels
verträge die Arbeiterſchaft zum Kampf gegen die verblendete
ſelbſtmörderiſche Hochſchutzzollpolitik aufruft und an die Unter
nehmer, zwar nicht an ihre Einſicht, aber an die Erkenntnis
ihrer eignen materiellen Jntereſſen appelliert, ebenfalls füv
eine vernünftigere Wirtſchaftspolitik einzutreten. Dann bil-
ligte der Kongreß einſtimmig den Ausſchluß des Tabak-
arbeiterverbandes aus der Gewerkſchaftskommiſſion. Der
Tabakarbeiterverband hatte nämlich für eine große tſchechiſche
Ortsgruppe auf deren Wunſch die Kommiſſionsbeiträge an die
ſeparatiſtiſche Kommiſſion in Prag bezahlt, aber, um zu be
weiſen, daß er die zentraliſtiſche Kommiſſion in Wien nicht
ſchädigen wolle, an dieſe die Beiträge nochmals geleiſtet. Die
Gewerkſchaftskommiſſion erklärte aber, daß dieſes Vorgehen
dem zentraliſtiſchen Prinzip widerſpreche und daher der Tabak
arbeiterverband ſich außerhalb der Geſamtorganiſation geſtellt
habe. Der Kongreß hieß dieſes Vorgehen gut, ſtellte jedoch
dem Tabakarbeiterverbande frei, unter Einhaltung der maß-
gebenden Beſchlüſſe ſeine Wiederaufnahme zu beantragen. Jn
einer Reſolution wurde dann die Förderung der Land und
Forſtarbeiter-Organiſation durch alle Gewerkſchaften verlangt.

Die Gewerkſchaftskommiſſion wurde in ihrer jetzigen Zu
ſammenſetzung wiederteraagre worauf der Vorſitzende Veer
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den Kongreß mik Dankesworten an die S audlän
diſchen Genoſſen und an die Genoſſen Hukber, r und die
Genoſſin Boſchek, die bereits 90 Jahre der Hewerkſchaftg
kommiſſion angehören, ſchloß.

wird bürg r n r für beendet erklärtird von erli ättern „für beRichtig iſt, daß nur die Zwiſchenmeiſter den Streik für beendet
erklärt haben. Mit ihnen fand vor dem Einigungsamt des
Gewerbegerichts eine tatt. Es imiſſion von Untern

ab,
Am Diens
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Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 11. Oktober 1913.

Sozialdemokratiſcher Verein Halle- Saalkreis.
Eine Funktionärſitzung nach S 13 des Statuts findet am Dienstag,

den 14. Oktober, abends 8/2 Uhr, im Volkspark ſtatt. Da wichtige
Punkte zur Verhandlung ſtehen, iſt das Erſcheinen ſämtlicher
Diſtriktsführer dringend erforderlich. Jm Behinderungsfalle bitten
wir, den ſtellvertretenden Diſtriktsführer zu entſenden.

Der Vorſtand.

Der Kurſus über Literaturgeſchichte
nimmt morgen, Sonntag, vormittag 10 Uhr im Volkspark ſeinen
Anfang. Diejenigen, die daran teilnehmen wollen und noch
nicht im Beſitze von Teilnehmerkarten fünf Vorträge 1 Mk.,
die Einzelkarte 25 Pfg. ſind, können ſie noch bei Beginn des
Kurſus haben. Hoffentlich bedarf es nur noch dieſes Hin-
weiſes, um auch den letzten bildungseifrigen, klaſſenbewußten
Arbeiter Halles zur Teilnahme an dem Kurſus zu veranlaſſen.

Amwälzung im Halliſchen Fleiſchhandel.
Jn der Teuerungsdeputation wurden geſtern höchſt be

merkenswerte Mitteilungen gemacht. Die größte Engros-
Schlächterei im hieſigen Schweinehandel, die Firma Kühl, die
jährlich 14 000 bis 15 000 Stück, meiſtens aus Holſtein ſtam
mende Schweine auf den Halliſchen Viehhof antreiben läßt,
und davon nur einen ganz kleinen Teil wieder ausführt, ver
legt ihren Betrieb nach Altona, wo ſie eine der Neuzeit ent-
ſprechende Fleiſchverſandzentrale einrichtet, von der mittels
eigener Fleiſchtransportwagen der Verſand erfolgt. Der hie
ſige Schlacht- und Viehhof verliert durch dieſe Maßnahme an
nähernd fünfzigtauſend Mark an Gebühren. Die Wirkung
dieſer Veränderung iſt für den Halleſchen Fleiſchhandel von
ungeheurer Bedeutung, weil jetzt das bisherige Handelsmono-
pol weniger Engrosſchlächter in die Brüche geht. Feſtſtehend
iſt, daß der Preis für in Altonag ausgeſchlachtete und gut
durchgekühlte Schweine erheblich billiger ſein wird, als die
üblichen Halliſchen Preiſe ſind. Denn einmal ſind die Ge-
bühren für das Ausſchlachten der Tiere pro Stück 2,80 Mk.
niedriger. als auf dem hieſigen Schlachthof, und andererſeits
verbilligt ſich der Transport des Fleiſches ganz weſentlich im
Vergleich zu dem mit vielen Gefahren verbundenen Verſand
leben der Tiere. Der geſamte Preisunterſchied wird pro
Zentner 2,05 Mk. bis 3 Mk. betragen, wozu noch der Vorteil
einer gang bedeutenden Gewichtsdifferenz zwiſchen friſchem
und ausgeſchlachtetem Fleiſch kommt. Die Vorteile, die den
hieſigen Fleiſchern und Hausſchlächtern durch dieſe Einrich-
tung geboten werden, ſind ſo weſentlich, daß ſie in Zukunft
ihren ganzen Bedarf auf dieſe Weiſe von Altona aus decken
und dadurch einen gewaltigen Druck auf die Preistreiber der
hieſigen Gegend ausüben werden.

Um den Handel nun bequem und vorteilhaft mit den Jnter-
eſſenten erledigen zu können, richtete die Firma Kühl an die
Schlachthofverwaltung die Anfrage, ob und unter welchen Be
dingungen ihr Räume in der neuen Viehverkaufshalle zur
Verfügung geſtellt werden könnten. Die Schlachthausverwal-
tung hat unbegreiflicherweiſe eine ablehnende Antwort ge
geben und ſtützt ſich dabei in erſter Linie auf den S 8 des
Ortsſtatuts über den Schlachthauszwang im Stadtbezirk Halle,
der lautet: Jn den im Eigentum und in der Verwaltung der
Stadtgemeinde Halle ſtehenden Fleiſchverkaufshallen darf
friſches Fleiſch von Schlachttieren nur dann feilgeboten wer-
den, wenn es im hieſigen ſtädtiſchen Schlachthof ausgeſchlachtet
ift. Die Verwaltung läßt ſich ferner von der Annahme leiten,
daß, wenn das Statut geändert und erſt ein Präzedenzfall
geſchaffen iſt, das die unheilvollſten Folgen nach ſich ziehen
würde.

Die Tenerungsdeputation, der dieſer Fall zur Be
ratung überwieſen war, nahm einen entgegengeſetzten Stand-
punkt ein, indem ſie von der Vorausſetzung ausgeht, daß bei
der notwendigen Aenderung des Ortsſtatuts, Verhütungsmaß-
regeln getroffen werden können, durch die die Befürchtungen
der Schlachthofsverwaltung überflüſſig gemacht werden. Ganz
unſere Anſicht! Denn unter den Folgen der Verbeſſerungen
techniſcher Hilfsmittel beim Abſchlachten und Verſenden von
Tieren durch große Zentralſtellen, werden ſo wie ſo die ſtädti-
ſchen Schlachthöfe in Zukunft zu leiden haben. Deshalb kann
und darf man ſich aber dem Zuge der Zeit nicht entgegen
ſtemmen. Schlachthöfe ſind Jnſtitute, die der allgemeinen

Wohkfahrt dienen ſollen und hre Exkſteng darf nicht von

etwaigen Ueberſchüſſen abhängig gemacht werden. Ein

h We unſere ing bis allerdings r wenig Beachtung nkt hat. Jm Mo
nat beſteht der Schlachthof 20 Jahre; in dieſer Zeit ſind über
eine Million Mark Ueberſchuß herausgewirtſchaftet worden.
Wir können den maßgebenden ten nur raten, mit
weitem Blick in die Zukunft zu ſchauen und ſich nicht von
kleinlichen Bedenken leiten zu laſſen

Wird die Zuſtimmung zu dem r der Firma Kühl ver
ſagt, ſo wird ſie infolge ihrer Kapitalkraft ſchon Mittel und
Wege finden, zur Einrichtung einer ihren Zwecken dienenden
Fleiſchverkaufshalle. Und dann haben wir den Verluſt an
Schlachtgebühren und die mit vielem Koſtenaufwand
geſchaffene Verkaufshalle ſteht leer.

Die Teuerungsdeputation beſchäftigte ſich dann
noch mit der wichtigen Frage der Fleiſchteuerung. N
den Berichten des Statiſtiſchen Amtes ſtiegen die Engrospreiſe
ſeit Juni für Ochſen pro Zentner von 73 Mk. auf 75 Mk., für
Schweine von 70 Mk. auf 76 Mk. im Durchſchnitt. Die Laden
preiſe erhöhten ſich bei Rindfleiſch das Pfund für Keule von
1,06 Mk. auf 1,10 Mk., Bug und vom Bauch blieben unver-
ändert. Schweinefleiſch ſtieg um rund 10 Pf. für alle drei
Sorten. Die Preiſe ſind alſo ganz erheblich höher, als ſie im
ſtädtiſchen Fleiſchverkauf waren, wo Rind und Schweinefleiſch
mit 0,76 Mk. Einheitspreis bezahlt ſind.

Es wurde deshalb beſchloſſen: alle vorzubereitenden Schritte
zu unternehmen, damit der ſtädtiſche Fleiſchverkauf jederzeit
wieder aufgenommen werden kann. Die Art des Verkaufs,
bei dem die Fleiſcher jedenfalls diesmal ihre Mitwirkung nicht
verſagen werden, blieben einer ſpäteren Beſchlußfaſſung vor
behalten.

Die Wett-Seuche.
Jm Hinblick auf die bevorſtehenden Rennen wird uns von

einem Eingeweihten geſchrieben
Es wird manchem ſchon aufgefallen ſein, daß man häufig in

den Zeitungen lieſt: „Wie wir hören, hat der Selbſtmörder
Hand an ſich gelegt, wegen großer Verluſte beim Wetten“ oder
„Der Angeklagte gibt zu, durch große Verluſte am Totaliſator.“
Solche und ähnliche Notizen beleuchten blitzartig ein Elend,
das von der bürgerlichen Preſſe zumeiſt ignoriert wird. Und
doch handelt es ſich hier um eine ſchleichende Volkskrankheit, die
in furchtbarer Weiſe an unſerem Volkstume nagt, deren Er
reger, ſtatt bekämpft zu werden,
ſtützung unſerer ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden
finden. Eine kurze Betrachtung über dieſe „Seuche“ wird daher
wohl angebracht und vielleicht auch nutzbringend ſein.

Bei der außerordentlichen Verteuerung unſerer ganzen
Lebenshaltung iſt es ja nur natürlich, daß bei vielen das Be
ſtreben herrſcht, außerhalb ihres Berufes noch auf die eine oder
andere, möglichſt leichte, Art und Weiſe Geld zu machen. Die
Vernünftigen ſuchen durch ihre geiſtigen und körperlichen Kräfte
einen kleinen Mehrverdienſt zu erringen, die anderen aber
glauben im Spiel ihr Heil finden zu können. Von letzteren
wieder verſuchen die Harmloſen ihr Glück in Lotterien, warten

geduldig die Ziehungsliſten ab und freuen ſich, daß ſie
beinahe gewonnen hätten. Eine überwältigende Anzahl unſerer
Volksgenoſſen jedoch hat ſich dem Totaliſatorteufel verſchrieben,
der von Behörden ſanktioniert und begünſtigt, an über 110
Orten Deutſchlands ſein Domizil aufgeſchlagen und z. B. in
der laufenden Saiſon an mehr als 500 Tagen ſeine Maſchinen
klappern läßt. Was dieſe Zahlen zu bedeuten haben, wird dem
Fernerſtehenden vielleicht erſt recht klar, wenn er hört, daß pro
Tag an den mittleren und größeren Plätzen mehr als W bis
über eine halbe Million Mark durch die Wettmaſchinen wan-
dern, von den enormen Summen ganz abgeſehen, die durch die
Hände der deutſchen und ſchweizer Buchmacher gehen. Dieſe
ungeheuren Summen gehen den Wettenden zumeiſt verloren,
denn die, die am Turf gewinnen, ſind die Beteiligten und Mit-
wirkenden: die Rennvereine, Buchmacher, Beſitzer, Trainer,

Jokeys und ihre Schmarotzer. Auch der, der glaubt, einen ganz
beſonders, durch Sport und gewiſſe Tageszeitungen gut dreſſier-
ten Pferdeverſtand zu beſitzen, wird mit Verluſt ſpielen, da die
geübte Taktik: die Pferde nur nach Wunſch zu ihrer vollen
Form auflaufen zu laſſen, die Vorausberechnung der Chancen
ohne Verbindung mit eingeweihten Kreiſen zur Unmöglichkeit
werden läßt. Und ſo iſt es denn auch eine feſtſtehende Tatſache,
daß gewöhnlich nur die Zufallwetter gelegentlich des recht
zweifelhaften Glückes der großen Quoten mit
teilhaftig werden.

Aber die von der Wettſeuche Ergriffenen, die kleinen Hand
werker, Kaufleute, Kommis, Hotelangeſtellten uſw. uſw., ſie
alle laſſen ſich durch noch ſo ſchwere Verluſte nicht verdrießen
und mit Redensarten wie „das Pferd iſt verſchoben worden“
oder „es hat wohl noch zu viel Gewicht gehabt“ oder „das nächſte
Mal kommt es ſicher“ ſuchen ſie ſich in ihrer Portemonnaienot
zu tröſten. So geht die Raſerei und die Jagd nach dem Tipp
weiter. Der chroniſch Erkrankte vergißt dann mit der Zeit
ſeine urſprüngliche Abſicht, Geld zur Verbeſſerung
ſeiner Lebenshaltung zu gewinnen, vollſtändig, für
ihn wird der Tipp, ſein Erfolg oder Nichterfolg, nur noch Be
friedigung ſeiner Leidenſchaft, gewinnt er heute etwas,
wird er es gleich oder doch ſchon morgen drangegeben haben.

Und dieſe Krankheit, von der eine weit größere Anzahl, als
man gewöhnlich annimmt, zumeiſt kleine Leute, ergriffen iſt,
ihr tritt ſelten ein Warner entgegen, immer lauter wird die
Werbetrommel für den königlichen Sport“ geſchlagen, immer
zahlreicher werden die Arme des Polypen. Wie unſäglich muß
es da jedem Einſichtigen dünken, wenn man lieſt, daß man
neuerdings drauf und dran iſt, den Totaliſator auch bei anderen
Sportveranſtaltungen: bei Regatten, Flugmeetings, Radrennen
uſw. einzuführen. Wenn man bedenkt, daß die von der Wett-
leidenſchaft Ergriffenen für jede ernſtere Betätigung außer

ſchäfti keine Zeiter gen übrig pt. der wird ſicherlich mit uns der

und volkswirtſchaftlichen Schäden
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ſein, daß es eine unbedingte Aufgabe der Preſſe iſt,
energiſcher wie bisher gegen alle Beſtrebungen, die auf eine Er
weiterung und Ausbreitung des Totaliſators abgzielen, Stellung
zu nehmen und durch ſtändige Aufklärung über die moraliſchen

des Totaliſators, hingu
arbeiten auf die völlige Beſeitigung der „WettSeuche“.

ueber die Notwendigkeit eines ſtädtiſchen Krankenhauſes

machte der Rendant der Kaufmänniſchen und Gemeinſamen
Ortskrankenkaſſe, Thier, in einer kommunalen Vereinsver
ſammlung folgende Ausführungen:

„Nach dem Jnkrafttreten der neuen Reichsverſicherungsord
nung am 1. Januar 1914 wird die Zahl der in der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe verſicherten Arbeitnehmer weſentlich erhöht,
da auch die Dienſtboten mit hineingerechnel werden. Ss wird
daher nicht ausbleiben, daß nicht wenige Erkrankte, ſei es durch
die Schwere oder Anſteckung der Krankheit, ſei es mangels ge
eigneter Pflege daheim, einer Heilanſtalt überwieſen werden
müſſen. Hat man jetzt ſchon ſeine Not gehabt, Krankenkaſſen-
mitglieder dort unterzubringen, wie ſoll das erſt nach dem1. Je 1914 werden? Unſere Heilanſtalten, als: die
Kliniken, Diakoniſſenhaus, Eliſabethkrankenhaus, Heilanſtalt
auf dem Weidenplan, Bergmannstroſt ſind nicht imſtande,
alle die vielen Schwerkranken aufzunehmen.
Was bleibt da anders übrig, als ſolche Kranken Privatkliniken
zu überweiſen, oder ſie in den Heilanſtalten in höhere Klaſſen
als der dritten Klaſſe unterzubringen. Es ſteht feſt, daß die
Krankenſäle dritter Klaſſe mehr als eigentlich zu
läſſigmitKrankenbelegt ſind. Rechnet man zu den
hieſigen Kranken noch die vielen von auswärts hier Hilfe-
ſuchenden, ſo leuchtet das Geſagte ein. Es müſſen alſo Mittel
und Wege geſchaffen werden, dem Bedürfnis Rechnung zu
tragen, das heißt, an die Errichtung eines ſtädtiſchen Kranken-
hauſes ernſtlich heranzugehen, da auf andere Weiſe Abhilfe
der Mißſtände nicht geſchaffen werden kann. Es wurden
Beiſpiele angeführt, daß wegen Ueberfüllung hieſiger
Heilanſtalten die Schwer kranken von einer zur
anderen Stelle geſchafft werden mußten. Die
Krankenkaſſen ſind wiederholt mit dem Erſuchen an die ſtädti-
ſchen Behörden herangetreten, die Errichtung eines ſtädtiſchen

Krankenhauſes im Jntereſſe der ärmeren Bevölkerung zu be
ſchließen, bisher ohne Erfolg.“

Es wurde beſchloſſen, bei der Stadtverwaltung mit einer
Petition um Errichtung eines ſtädtiſchen Krankenhauſes vor
ſtellig zu werden. Sonderbar, daß die kommunalen Bezirks
vereinler jetzt erſt die Notwendigkeit einer ſtädtiſchen Kranken
anſtalt erkennen. Die Forderung iſt von unſerer Seite ſchon
oft und eindringlich erhoben worden, aber von den
vielen Stadtverordneten, die den kommunalen Vereinen ange-
hören, hat ſich keiner gerührt. Sie haben ſich ſehr, ſehr ſpät
beſonnen. Jm nächſten Jahre wird die Frage ſo brennend, daß
die Stadt ſich von dieſer Verpflichtung nicht mehr drücken darf,
ohne den Geſundheitszuſtand ernſtlich zu gefährden,

Arbeiteriugend. Am morgigen Sonntag findet eine Be
ſichtigung der Leipziger Baufachausſtellung ſtatt. Die Teil
nehmer treffen ſich um 7 Uhr früh am Hauptbahnhof. Fahrt
und Eintrittsgeld betragen 2,15 Mk. Die Eintrittskarten ſind
P Preiſe von 55 Pf. vorher im Jugendheim entgegenzu
nehmen.

Nachmittags 3 Uhr wird ein Spielausflug ſtattfinden. Treff
punkte Ranniſcher- und Wettinerplatz.

Ein künſtleriſcher Bunter Abend im Volkspark. Am näch
ſten Dienstag findet, wie aus dem Jnſerat zu erſehen iſt, ein
Bunter Abend im großen Saale des Volksparks ſtatt, für den
Fräulein Berta Eilfeld aus Eſſen (Ruhr), eine anerkannt
tüchtige Rezitatorin, gewonnen worden iſt. Die Künſtlerin,
ein Hallenſer Kind, wird uns mit den erleſenſten Werken
unſerer Dichter Anzengruber, Björnſon, Freiligrath, Roſenow,
r Heine, Liliencron u. a. bekannt machen. Als

itwirkende ſind für den Abend außerdem noch Herr Schrei-
ber-Leipzig, einer der tüchtigſten Baritons, ſowie unſere
gute bekannte Konzertſängerin Frau Elfriede Arendi und
Herr Kapellmeiſter Joh. Sonnabend gewonnen. Es kann alſo
mit gutem Gewiſſen verſichert werden, daß ein wirklich gutes
reichhaltiges Programm zur Ausführung kommt. Ernſte und
heitere Vortrags-, Geſangs und Konzertſtücke wechſeln ſich in
bunter Reihe ab, ſo daß auch dem verwöhnteſten Geſchmack
Rechnung getragen wird, und deshalb für einen ſtarken Be
ſuch agitiert werden muß. Trotz der hohen Unkoſten iſt der
Eintrittspreis niedrig bemeſſen, um jedem Freund guter
Unterhaltung den Be p5 zu ermöglichen. Karten ſind von
jetzt ab im Vorverkauf bei Spengler, Geiſtſtr. 5, A. Albrecht,
Lindenſtr. 53, Leuſchner, Mittelwache 9-10, Volksbuchhandlung,
Harz 42-48, in den größeren Filialen des Allgem. Konſum
vereins und im Volkspark zu 25 Pf. (an der Kaſſe 30 Pf.) inkl.
Billettſteuer zu haben. Programme werden an der Kaſſe
gratis verabfolgt.

Warnung vor der Benutzung von Zyankali. Es iſt die
Wahrnehmung gemacht worden, daß das auch gewerblichen

wecken dienende Zyankali neuerdings in Gaſt und
chankwirtſchaften zur Reinigung von ſilbernem Tafel und

anderem Metallgeſchirr benutzt wird. Die Wiſſenſchaftliche
Deputation für das Medizinalweſen hat gegen die Zulaſſung
einer derartigen Verwendung von Zyankali und anderen
Stoffen, die beim Zuſammentreffen mit Säuren Blauſäure
entwickeln, ſchwerwiegende Bedenken erhoben. Nach ihrem
Gutachten beſteht zunä die Befürchtung, daß die mit der
Reinigung des Tafelgeſchirrs beſchäftigten Perſonen, die ihrer
anzen Tätigkeit nach an den Umgang mit einem ſolchen
ift nicht gewöhnt ſind, in geſundheitlicher Beziehung d

gefährdet werden. n aber liegt bei Betrieben wie Gaſt
wirtſchaften die Gefahr vor, urch nicht ſorgfältige Auf-
bewahrung eines ſo ſtarken Giftes, wie es das li

Das beſte, ſparſamſte Küchenhilfsmittel,
das alle Suppen und jede ſchwache Bouillon
kräftigt Saucen, Gemüſen und Salaten un
vergleichlich feinen Wohlgeſchmack gibt,

iſt und bleibt M GGI' Würzel!
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Zorn 168. Oktober. Den Berliner MSe L a ndertfeier beie jpekuliert da tiemus de z Kinder

d d S le inder et n Vergnügen den ſax Ach edie
n, werden ihrem Spiel na n undI n. Leute umAus dem Zoologiſchen Garten. Die Murmeltiere und

Prairiehunde arbeiten jetzt an warmen, ſonnigen Tagen mit
roßem Eifer an der Fertigſtellung ihrer Winterbehauſungen,
n denen ſie den langen Winterſchlaf antreten wollen. In der
etwa einen Meter ſtarken S cht ihres Geheges ren ie
chon im Sommer zahlreiche l a ieie beträchtlichen Srdmaſſfen zeigen,den Ausführungsgängen üegen, werden

ub, alles wirdw

Stadttheater. Heute abend zum 2. Male Hoheit tanzt Walzer.
Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen

ilmzauber, Beginn 83/3 Uhr. Abends 7 Uhr Tannhäuſer.
niag wird Rigoletto wiederholt. Dienstag wird auf vielfachen

Wunſch nochmals Der gute Ruf von Sudermann wiederholt.
Mittwoch zum 3. d tanzt Walzer. Für Donnerstag iſt
Roſeggers Volksſchauſpiel Am Tage des Gerichts nochmals an
et Freitag Tannhäuſer. Jn Vorbereitung für Sonnabend

ie Hermannsſchlacht. Intereſſenten zur gefl. Kenntnisnahme,
daß auch noch am Montag zur Wiederholung des Rigoletto Zyklus-
Abonnements zu ermäßigten Preiſen für alle fünf Abende aus-
egeben werden. Kapellmeiſter Wetzler hat die Leitung des geſeien Zyklus übernommen.

Radrennen. Auf der Halliſchen Radrennbahn findet am
Sonntag, den 19. Oktober, zugunſten der Witwe des hier bei dem
letzten Rennen tödlich verunglückten Dauerfahrers Lange ein
großes und kleines Herbſt-Preis Rennen über 100 Kilometer
und 15 Kilometer ſtatt. Als Teilnehmer werden genannt: der
s Stunden-Weltrekordmann Paul Nettelbeck, Ebert, A.
Eper, A. Peterſell (Rußland), P. Müller und G. Lathan

a e 7 J

Solbad Wittekind. Die Anſtalt bleibt bis auf weiteres
noch geöffnet. Alle Arten mediziniſcher Blätter können alſo in
der Zeit von früh 7 bis abends 7 Uhr genommen werden. Be-
onders ſeien die Moorbäder (aus echt er waggonweiſe aus
chmiedeberg bezogener Eiſenmoorerde zuübereitet) und

die Kohlenſäure-Solbäder erwähnt. Siehe heutiges Jnſerat.
Straßenunfälle. Durch das Scheuwerden ſeines Pferdes wurde

heute morgen um 8 Uhr auf der Niekleber Chauſſee ein Reiter
Er brach durch den Sturz das linke Bein. Ein herbei

eholtes Auto brachte ihn zu einem Arzt. Beim Ausgießen vonſletendem Aſphalt verbrannte ſich geſtern nachmittag gegen 5 Uhr

in der Volkmannſtraße ein Arbeiter derartig beide Füße, daß er
mittels Droſchke zu einem Arzt gebracht werden mußte.

Eelbſtmordverſuch. Aus unbekannten Gründen ſprang in
der vergangenen Nacht ein 19 Jahre altes Mädchen von der Schiefer
brücke in die Saale. Es wurde von Schiffern gerettet und begab
ſich, nachdem es ſich erholt hatte, nach der elterlichen Wohnung.

Ueberfall. Eine Filialleiterin wurde geſtern abend an der
Ecke der Bernburger Straße und Kloſterſtraße von zwei jungen,
dem Arbeiterſtande angehörigen Männern rücklings überfallen und
ihr die r mit der S in Höhe von 149 Mk. ent

Dnt ie Täter ergriffen hierauf die Flucht und entkamen un
annt.
Einbruchsdiebſtahl. In der letzten Nacht gegen 8 Uhr hat

ein unbekannter Täter die Schaufenſterſcheibe des Uhrmachers
Kochanowski, Neue Promenade 1, mit einem Stein eingewor-
fen und alsdann die nachverzeichneten Sachen geſtohlen:
4 goldplattierte Savonette-Kapſeluhren, Marke altham,
2 a 42 Mk. und 2 a 75 Mk. Wert; 27 Stück ſchmale ſilberne
Armreifen a 1 Mk. bis 4 Mk.; 10 Stück Broſchen mit Stän-
derGold, verſchiedene moderne Muſter, 3 Mk. bis 18 Mk.
Wert; 10 Stück verſchiedene Jubiläumsmünzen, 2 und 8- Mark

cke, Kaiſer Friedrich, Regierungsjubiläum, Kaiſer Wil-
helm II. und Zentenarfeier; 1 quadratförmiges großes Ziga

Auf Krocht!

2 Bettotellen, 1 Tiseh, 4 Stuhle,
1 Kleidorschrank, 1 Veruiko,
1 Sptegelapind, 1 Splegel,

Geſundheit weiterer Kreiſe in höchſtem 4d Grund u v.t h und ils.
on e

rettenEtui von ber im Werte 90 Mk.; 1 Armmit Lederband B. a. von 15 Mk.
r, oval, im Werte

Meſſing, und
von 2 Mk. 5 NickelkettenS Mt. 2 Dugend ſilberne Kettenringe mit An

hänger mit 1 Ständer, Wert a Ring 40 bis 2,0 Mk.
6 Stück matte PanzerDouble Armbänder im Werte a 4 Mk.
noch auf Reklamekarte; 1 blauen Sa r mit 30 Stück
verſchiedenen Krawattennadeln, modernes Muſter, Gold,

8 Stück goldene moderne Bügelklemmer,
Einfaſſu a 9 Mk.; 5 Stück Kolliers (4 goldene
und 1 ſilbernes) auf einzelnen Ständern, a 6 Mk.; 5 Stück
ver ne, runde Damen- Medaillons von Gold, a 6 Mk. bis12 Mk. 1 ileine Standuhr, Metallſtänder, brüniert, 8 Zenti-
meter hoch, im Werte von 8 Mk.

An der Schaufenſtenſcheibe befinden friſche Blutſpuren,
die darauf hindeuten, daß der Täter ſich eine Hand r
haben muß. J n Angaben können bei der Kriminal
polizei, Zimmer oder 87, angebracht werden.

Von der Straße. Geſtern nachmittag ſtürzte in der Dinden
ſtraße das Pferd einer hieſigen Speditionsfi Es kam auf die
g. e r liegen und verurſachte hierdurch eine Be
n von 6 Minuten. Ein Geſchirrführer verlor geſternnachmittag in der Delitzſcherſtraße einen größeren Teil ſeiner aus
Malzkeimen beſtehenden Ladung. Eine Verkehrsſtörung fand nicht
ſtatt, jedoch dauerten die Aufräumungsarbeiten längere Zeit.

der Großen Steinſtraße fand geſtern morgen ein Zuſammen
t

7

oß zwiſchen einem Motorwagen der Stadtbahn und einem Mil
hrwerk ſtatt, wodurch das Vorderteil des Motorwagens leiein ma nd der Anſtrich beſchädigt wurde. Sonſtiger Schaden

entſta nicht.
Diebſtähle. Ein wegen Taſchendiebſtahls feſtgenommener

Arbeitsburſ Pat angegeben, am 7. Oktober in der unteren
Leipzigerſtraße drei weitere Taſcheudiebſtähle verübt zu haben,
wobei ihm drei Portemonnaies mit kleineren Geldbeträgen in
die Hände gefallen ſind. Das eine Portemonnaie ein
kleines, braunes, zum Ueberklappen, mit gelbem Druückſchloß,
liegt bei der Kriminalpolizei, Zimmer 37, zur Anſicht aus.
Diebe drangen in der vergangenen Nacht durch Eindrücken einer
Fenſterſcheibe in die Bureauräume einer in der Poſtſtraße befind
lichen Firma ein und entwendeten aus einem von ihnen auf-
gebrochenen Schreibtiſch einen größeren Geldbetrag.

Ammendorf u. Ung. Partei ſen!. Am Sonntag, den
12. Oktober, iſt für den I. und II. Bezirk Flugblattverbreitung.
Die Straßenvertrauensleute treffen ſich Sonntag, früh 7 Uhr,

in Ammendorf Bergſchenke,
in Beeſen bei Genoſſen Fr. Rothe,
der II. Bezirk RadewellOſendorf im Thalſchlößchen.

Vollzähliges Erſcheinen iſt von großer Notwendigkeit.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend, hält der Verband der

Zimmerer Deutſchlands ſein Herbſtvergnügen ab. Sonntags
wird nachmittags Kränzchen und abends Vall der vereinigten
Kegelklubs im großen Saale ſtattfinden. unteren

t geheizten Räumen wird der gemütlichen Stimmung ent-ſprechend Sonnabend und Sonntag ein fideles Wiener
Schrammel-Quintett Carolla für gediegene h bei
freiem Entree ſorgen. Die aus fünf Herren beſtehende Geſell
chaft iſt durch ihre muſikaliſchen un er ee Vorträge

kannt. Sie wird den J einige abwechſlungsrei
Stunden bieten, ſo daß der Beſuch jedem zu empfehlen iſt.

Arbeiter Schwimm- Verein Halle (Saale).
Den Mitgliedern nochmals ar Kenntnis, daß Sonntag, den
12. Oktober, früh 7 Uhr, ein n Rattmannsdorf ſtatt
findet. Sammelpunkt Ranniſcher Platz.

Walhalla- Theater. Geſtern wartete Mieze Haus
mann mit neuem Repertoir auf. Der Erfolg war groß, auch
ihre neue Prachttoilette zig ſie in bedeutend vorteilhafterem
Lichte. Heute iſt EliteAbend, an welchem ſich der zweite bunte
Abend anſchließt, den die Primadonna Elſa Garell mit ver
Gary t Miegze Hausmann und Karl Groth bringen das

uett aus Filmzauber: Kind ich ſchlafe ſo ſchlecht. Morgen
findet die letzte Nachmittagsvorſtellung dieſes glänzenden Spiel
planes ſtatt. Das Programm bei kleinen Preiſen Er
ke ein Kind frei iſt ungekürzt, auch Mieze Hausmann
tritt auf.

m Apollotheater feiern allabendlich Vera Forſt und
Robert von Valberg wahre Triumphe. Das Repertoir für
Sonnabend und Sonntag abend beſteht in dem geiſtvollen Ein
akter von Rudolf Presber Das hierauf folgtdie reigende Komödie von Aug. Hofer- Neumann Sie und Er
und der famoſe Schwank von Otto Härting Das Erdbeben.
Sonntag d 4 Uhr findet bei kleinen Familienpreiſen
eine Wiederholung des mit großem Beifall aufgenommenen
Ausſtattungsſchwankes Die weiße Gefahr ſtatt mit dem voran

auf Abzahlung-
Wohnungs Einrichtung Vohnungs-FKinriechtong

1 Kehengspind, 1 Kehbentisoh, 1 Stegtisch, 1 moderne,
2 KWohenstühble, 1 Küchenrahmen. tardige Küohe.

Anzahlung Mk. 20, wöohentheh Mk. 1.50.

e Bettstellen, 2 Ratratzen,
1 KleiderrchrankK, 1 Vertiko,
6 SthRhle, 1 Sofa, I Trumeau,

Bo bleibene m Water V ln e e Das Erd

undertelange mu
underts an Deut

Kun thalten

und überzeugend in

Gollmer hervor. Die
Raven) war die übliche.

ſind offenbar ertrunken.

StadtTheater.
VerdiZyklus er des 190. Geburtstages des Meiſters.Rigoletto. Jn re 1 Gedenten des am 10. Oktober 1818 ge

borenen italieniſchen Komponiſten Guiſeppe Verdi hat die
Direktion des Stadttheaters

yklus von n in Ausficht
eiſters anſ lich zeigen wi

am Freitag den Rigoletto (im Ja
Werk, das ſich dauernd auf der
des Meiſters inaugurierte, nachdem er vorher ſchon eine Reihe
Opern mit wenig oder gar keinem Erfolg geſchrieben hatte.

Bekanntlich S das alte Kunſtland Jtalie

in anerkennender Weiſe einen
ſtellt, der das Schaffen dieſes

Als Einleitung hörten wir
1851 geſchrieben), das erſte

ühne hielt und die Glanzzeit

n ſeine ſaßliſche Vorherrſchaft am Ende des 18. Ja r

chland abtreten. Um die Jahrhundertwende
nizetti und Bellini die Vertreter der jialieni-

if ſchlagend in ſeiner Harmonik, die ebenſo wie die
eſchickten Kontraſte und die häufige Verwendung des Tremolo
en echten Dramatiker zeigen.

Orcheſtereinleitung zum 1. Akt des Rigoletto, an den Anfang
des 2. Aktes, wo dem leidenſchaftlichen
weiche Flötenmelodie folgt, und vor allem an den
Aufbau des Finales im letzten Akt. Auch da giat ſich der echte
Dramatiker, wenn im vierten Akt Gilda in di
fuciles eingetreten iſt und die innere Handlung durch die
dämoniſch pathetiſche Muſik im er wird.In ſolchen Einzelheiten erinnert Verdi oft an
dem er die dramatiſche Ausdruckskraft gemein hat und von dem
er wie hauptſächlich ſeit der Aida zu erkennen iſt auch be
onders in der Orcheſterbehandlun
einer Opern manches gelernt hat. Daß aber Verdi tr

agner ſich ſeine eigene Jndividualität erhalten hat da do
alle im Umkreiſe des Baireuther Za
iſt ein deutlicher Beweis für ſeine originale, ſtarke Künſtler
perſönlichkeit. So wurde auch Verdi e
Bizet der Führer der neuitalieniſchen Schule, die, wenn ſie auch
in ihren veriſtiſchen Libretti neue Wege ſucht, muſikaliſch und
dramatiſch auf der Kunſt Giuſeppe Verdis ruht.

Die geſtrige Aufführung des Rigoletto verdankt ihren ſehr
befriedigenden Geſamteindruck vor allem der
ſichtigen und temperamentvollen Leitung des neuen Ka
meiſters Hermann Hans Wetzler, zu dem wir uns in Halle
beglückwünſchen wollen. Die Feinheiten der Partitur kamen
wirklich heraus und der dramatiſche war elementar
ur Wirkung gebracht. Otto Rudolph als
urch ſeine geſangliche Kultur und ſein ſeelenvo

Alice von Boer als Gilda war befriedigend. Al
bach wirkte als Herzog in Spiel und Maske nicht dämoniſchſeiner Don Juan ähnlichen Rolle. Sein
großes ſtimmliches Material kommt nicht zur Wirkung, der Ton
iſt vielfach gepreßt und beim Uebergang vom Forte zum Piano
eht er ganz verloren. In kleineren Rollen taten ſich Erik van
d orſt, Camille Hammes, Franz Schwarz und F

n denke z. B. an die kurze

bgang des Herzogs die
änzenden

e Höhle Spara-

gner, mit

und der formalen Anlage

uberers ihm erlegen ſind

uſammen mit Georges

feinſinnigen, um
pell

S erfreute
es wsahr-

rida
nſzenierung Spielleitung Theo

der wohltuend friſche Zug, der nun dur
auf der Bühne weues Leben ſchaffen wür

Allerlei.
Fiſcherboote im Sturm auf dem Reere.

Bei Libau iſt auf offenem Meer eine große Anzahl Fiſcher
boote von einem plötzlichen Sturm überraſcht worden. Rettungs
dampfer retteten viele Fiſcher. 12 Fiſcher werden vermißt und

wäre S u wünſchen, wenn
cheſter geht, auch

N.

E. Jungmann,

Anzahlung Mk. 40, Wöchentlich Mk.

Robert Blumenreich,

Irigch-römlgch. russ, Bäder
(mit Solel oft Inhatation).

Natürliche Solbäder.
Waagserbäder.

r t Soleoder Fichtennadeh). 8847
Luftsprudeidader.
Fſeohtenngdel extraktbäder.

Puteichrttten See aeendt.

v aozeS
h n. h

Volksbuchhandlung Halle a. S
e Parkbad

grosse Ulrichstrasse 24, I. II. III. Etage.

Dr. Thompson's
Seifenpulver

rührt den scnwan als Schutzmarke
weil es die Wäsche schwanenweißs macht.

Tum Ersatz der Rasenbleiche
nimmt man das

garantiert unschädliche Bleichmittel

Seifix“ bleibt seſhsltatig!

Haben Sie
on meine KpRakugeln

Honigkuchen mit Schokolade
überzogen) probiert Ieh
möchte Sie gern als Kunden
haben.

Anſere Filial-Expeditionen,
in denen Jerſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung,
E. Bendlin, doJ. Schneider, do.
J. Sanow, do.Paul Leuſchner, do.

G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,
HanptExpedition, Harz 42/48.

Sangerhausen.
Pa. friſchgeſchlachtetes

Ruſtrind Kalt und
*169601

w
u. Sa
Dienemann,

Dr Regelsgaſſe 14/16. V
das Menſchenſchlucthans

Bilder vom kommenden Kreg!

Preis 1.00 Mk. Porto Druckſache 10 Pfg.
worksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/438.



Anfang 8 Uhr.

Neues zündendes Reopertoir? Grosser Tohette,

Nach der Vorstellung: Bunter Abend.
Opern-Primadonna Elan Garell; Miere Hausmann und
Karl Groth: Duett aus Filmzauber „Kind ich schlafe so

schlecht“ und alle anderen Künstler. 4027
Morgen Letzter Sonntag!

2 Vorstellungen 4 und 8 Uhr,
Naehbmitt. das e 7222 m BRob

Woinsparn e
Parteigenossen! Unterstützt Euer eigenes Heim!

Heute, Sonnabend, und morgen, Sonntag,
in den unteren Räumen

Gr. UnterhaltungWiener Schrammel Quintett (Carola).

Eintritt frei. Eintritt frei.e Herbst Vergnügen
Sonntag Z. L L er Vercnigten Kegel-

Dienstag, 14. Oktober, abends im grossen Saal

Gr Bunffer Abendausgeführt von
Fräulein Berta Ellfeld Essen a. R. (Rezitatorin), HerrH. Schreſter. Leipzig (Bariton), Frau Elfriede Arenäy-Sonn-
abend (Konzertsängerin), Herrn Joh. Sonnabend, Kapell-

meister (am Klavier).
Karten im Vorverkauf 25 Pf. an der Kasse 30O Pf.

(inkl. Billetisteuer), sind zu haben in der Volks-Buchhand-
lung, Harz 42/44. bei A. Albrecht, Lindenstrasse 53, J. Sanow

Nehfl.. Geiststrasse 5 und im „Volkepark“.
Um gütige Unterstützung ersucht

t FFernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.

Sonntag den 12. Oktober,
nachmittags 3 Uhr:

Sonntag den 12. Oktober 1913:

er 32 Uhr:ren argehe 'n er- er KOMHZERT
O ter d22272 erFilmzaubver. Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

Fpanlgche Weinhalle
Abends 7 Uhr: Talamtstr. 6. 196837. Vorſt. im Abonn. 1. Viert. rig F Kone üch: rei- On7Ter TTannhäuser Grosses Weinlager.

u, der Sängerkrieg auf Warthurg. Gar. z r Weine
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.
Ka e an Uhr, Alles gtrömt Zum
Montag den 13. Oktober 1913: Altenhbur er Hof.

38. Vorſt. im Abonn. 2. Viert. zu dem urfidelen *1967
Zum 2. MaleRigl. eene ühtoberterte

Gr. Oper in 4 Akten v. G. Berdi. Böttcher- Waren auſ
P. Horlebeek, Kleine We Schleiferei S ſtraße 1/2 und a risſtraße

eder Art t ſaub reiswerte führt ſauber u. p h ar Ka attmarken.Linien Parteischriften n

n audeville-Operette in 4 Akten v.
alter Kollo u. W. Bredſchneider.

Kaſſenöffn. 3 Uhr. Anf. 3 Uhr.
Ende 6 Uhr.

am Hallmarkt

verkaufe ieh den 4030

Restfhestaond
meines Warenlagers

zu besonders billigen Preisen,

Hervorragend
J IIReste
&.SoIDIIIGr,

Jung Volk.
Ein Amanchh für die ardeitende Jugend

Preis 50 Pfg. Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung. Halle (Saale)
Harz 42/48.

Beitritt als Mitglied
Halle (Saale).

Der Aufsiohtsrat.

Alven Konvum Verein zu Döla

eingetr. Genossensehaft mit besehr. Haftpflleht.

Sonntag ve9 19. Oktober 1913 nachmitt. 2, UVhr,
im Langrook'schen Lokale:

Awßerordentl. General Betſammlung.

Tagesordnung:
zum Allgemeinen Konſum Verein o

J. A. Paul Kloppel, Vorſitzender.

Heute, Sonnabend, u. morgen, Sonntag, ahds.„Reznlceh- jener
z 25„Er, re t hierauf „Das

Morgen, Sonntag, nachm. 4 Uhr, bei Kleinen Familienpreisen:
(Canle), Grosse Familien- und Fremden Vorstellnng.

i 1 Kind frei 0.35, 0.55, 1.065. 2 Kinder 1 Billett! Da
Di isse Geſnhr-* mit d riſti ilr bleiben Forst an ung gen s Wer

Hierauf: „Das EKrdbeben“. Schwank in 1 Ane v. O. Härting.

als

8.10 ühr:

e in 1 Aktungskest von Rud. Presber.

Außerdem als Einlage:
9 Ein echt amerikanisches Drama.

erklungene Lieder.Burg Kino“ 3 Akg r und Sittendrama.

Referent

(e. G. m. b. H.)
Sonntag den 26. Oktbr. nachm. 3 Uhr im Saale des „Tivoli“

Ordentliche Generalversammlung.
Tagesordnung:

Der Vorstand:

Geſchäfts und Kaſſenbericht ſowie Genehmigung der Bilanz und Beſchlußfaſſung über die
Verwendung des Ueberſchuſſes.
Erſatzwahl für den Aufſichtsrat.
Vortrag über die Volksfürsorge.

Rechnungsführer Genoſſe Macheleidt.
Antrag der Verwaltung betr. Erweiterungsbau der Bäckerei.
Anträge der Mitglieder, S 13 des Statuts.

d Verſchiedenes.
Eintritt nur gegen Legitimation.

Vollzähliges Erſcheinen erwartet
Sehmidt. Burckhardt.

-Konsumvrerein Fllenburg und Umgegend
bewäbhrter Ftteme,

Spülpulver,4028 Jrrigatoren
Spülkannen),

Gummiwarenhaus
C. Klappenbach,

Gr. Ulrichſtraße 41,
Ecke Kaulenberg.

5 Rab.

Sohlleder Ausschnitt,

v 3435.1968 Fe Xoah, Gr. Xlausst. 7.

trick Maschlnen
mit Anleitung und Arbeit. S

J. Wintersteln, Oleariusſtr.9. S

Beamte und alte Kunden ohne Anzahlung.

Vorteilhaft
günstiges

So lange

clöbel für 98 M., Anz. 5 M.
Möbel für 198 M., Anz. 12 Mk.

Möbel für 296 M., Anz. 18 Mk.

Möbel für 400 M. Anz. 28 M.
kinzolne Möbel v. M. Anz. an

Freischwinger, Raegulatoren
j Teppiche, Portieren, Gardinen

Tun Mk.
von

Wagen ohne firm-

I Kreciit aueh nach wäre

Um mit meinen
gewaltigen Vorräten

zu räuwen,
verkaufe

zu den von den
Kunden selbst

zu bestimmenden

annehmbaren

Awahlungen.

Für die
neue

Wohnung.

ORhiKe

Sorio l Anzahlung 1.50 Mk

*30 s p wo 2

Sorſo I Anzanſung 900 M.
Sorlo I Anzablung 5.00 M.
Sorſo V Anzahung 7-10 Mr.

Manufacturw., Kloldersſoſſo de

Herren- und Damen-Sohune
o Damen Konfektion

von
Streong Elskrot.

Kredit an J edermanmt T
r

im vornehmoten, modernsten und kulantesten

Möbel Ausstattungs Geschafwe o

verbar
gliede
lichen
Exiſte
Lande

Die
daß d
Schne
am P
Gehil
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 240 Halle (Saale), Sonntag den 12. Oktober 1913

Aus der Provinz.
Die Furcht vor dem Landarbeiterverband.

Das Anwachſen des Landarbeiterverbandes von 16 000 auf
18 000 Mitglieder im letzten Jahre iſt von den Feinden der Ar
beiterorganiſation mit ſtarkem Mißbehagen aufgenommen wor-
den. Jn einem Artikel: Arveitgeber und Arbeitnehmerorgani-
ſationen beſchäftigt ſich die ſcharfmacheriſche Zeitung Die Poſt
ausführlich mit den wenig erfreulichen Ausſichten, die ſich für
ihre Auftraggeber aus dem Vorwärtsſchreiten der gewerkſchaft
lichen Organiſationsform auf das platte Land eröffnen. Sie
meint, bei der unglaublich rührigen Agitation unter den Land
arbeitern ſei mit Sicherheit auf ein weiteres Steigen der Mit-
gliederzahl zu rechnen, und kommt zu dem Ergebnis: „Eine
ſolche Bewegung iſt nur im Keime zu erſtickenl“
Jntereſſant aber iſt, wie ſich das berüchtigte Scharfmacherblatt
zur Frage der Schaffung ländlicher Arbeitgeberorganiſationen
ſtellt. Es behandelt ſie durchaus ablehnend, indem es ſchreibt:

„Jſt aus dieſen Gründen eine Gewerkſchaftsbildung der
Landarbeiter zu bekämpfen und das kann nur in ihren
erſten Anfängen geſchehen ſo muß natürlich auch jeder
direkte Anreiz dazu von ſeiten der Arbeitgeber unterbleiben.
Als ſolche iſt aber die Gründung von Arbeitgeberverbänden,
wie ſie im Deutſchen Arbeitgeberverband für Landwirtſchaft
bereits zu beſtehen anfangen, zu beurteilen. Sollten ſich Ar
beitgeberverbände und organiſationen in der Landwirtſchaft
noch weiter auswachſen, ſo iſt noch ein andres zu bedenken.
Bekanntlich iſt den Landarbeitern in den meiſten Landes-
teilen die Ausübung des vollſtändigen Koalitionsrechts, näm
lich des Koalitionsrechts in Verbindung mit dem Streikrecht,
geſetzlich nicht geſtattet. Bei Vorhandenſein von Arbeitgeber-
verbänden mögen ihre Ziele auch noch ſo weit gehalten

ſein, der Name allein tut ſchon vieles aber wird es auf
die Dauer nicht möglichſein, dieſes geſetzliche
Verbot aufrechtzuer halten. Die Schädlichkeit
etwaiger ſtarker land wirtſchaftlicher Berufsorganiſationen
kann gar nicht überſchätzt werden. Es liegt in ihrem dringend-
ſten Jntereſſe, daß die deutſche Landwirtſchaft ſich vor dieſen
Gebilden bewahrt.“

Es iſt von pikantem Reize, daß das Organ der ſcharf-
macheriſchen Arbeitgeberorganiſationen in der Jnduſtrie aus
Angſt vor dem Gegendruck der Arbeiterorganiſationen von der
Schaffung landwirtſchaftlicher Arbeitgeberverbände ſo dringend
abrät. Uebrigens beſteht ja, abgeſehen von dem Arbeitgeber-
verband für Landwirtſchaft mit ſeiner ziemlich geringen Mit-
gliederzahl, ſchon eine ganz gewaltige Organiſation der länd-
lichen Arbeitgeber im Bunde der Landwirte. Seine
Exiſtenz allein iſt eine Mahnung an die Proletarier des platten
Landes, auch ihren Intereſſen eine Vertretung zu ſchaffen.

Provinzial-Meiſterkurſe
Die beteiligten Handwerkerkreiſe werden darauf hingewieſen,

daß die nächſten achtwöchigen Vollkurſe, und zwar ſolche für
Schneider, Schuhmacher, Gas-, Waſſer- u. Elektroinſtallateure,
am Montag, 5. Januar 1914 beginnen werden. Meiſter und
Gehilfen, die beabſichtigen, daran teilzunehmen, werden ge
beten, die Anmeldungen ſpäteſtens vier Wochen vor Beginn
der Kurſe zu bewirken, da andererſeits nicht ausgeſchloſſen iſt,
daß ältere Meiſter hinter bereits vorgemerkten Gehilfen zu-
rückſtehen müſſen. Der Kurſus für Elektro-Jnſtallateure wird
an den Vereinigten Maſchinenbauſchulen abgehalten werden,
alle übrigen finden in den Räumen des Gebäudes der Pro-
vinzial-Meiſterkurſe, Magdeburg, Brandenburger Straße 10,
ſtatt. Es ſoll gleichzeitig darauf aufmerkſam gemacht werden,
daß im Betriebsjahre 1914 Kurſe für Tiſchler, Kunſtſchmiede
und Kunſtſchloſſer als neu hinzutreten. Die erſten Kurſe der
neuen Abteilungen ſind für Januar- Februar 1915 feſtgelegt
worden. Jede gewünſchte Auskunft wird vom Leiter der
Meiſterkurſe, Direktor Profeſſor Rudolf Boſſelt, Magdeburg,
Brandenburger Straße 9, bereitwilligſt erteilt.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten
Kartellſitzung ſtellte ſich der Genoſſe Daniel als Bezirksſekretär
vor und in längeren Ausführungen zu erkennen, wie er
ſich ſeine Tätigkeit denkt. Er werde bemüht ſein, den Anfor-
derungen der Verſicherungsnehmer nach Kräften entgegenzu
kommen. Der Vorſitzende begrüßte den Genoſſen D. mit dem
Wunſche, eine recht ſegensreiche Tätigkeit zu entwickeln und

ch in ſeiner Stellung recht wohl zu fühlen, dabei ein inniges
uſammenarbeiten mit den einzelnen Organen vorausſetzend.
odann ſprach ſich das Kartell über die verfloſſenen Kranken-

kaſſenwahlen aus. Der Vorſitzende gab bekannt, daß bei der
Wahl des Ausſchuſſes für die Betriebskrankenkaſſe Th. Grote

ten der männlichen Mitglieder, die trhre Rechte ſo vernach-
läſſigten, ſcharf verurteilen. Auch hatte man die Wahlarbeiten
nur einigen Genoſſen überlaſſen. Jn der Diskuſſion brachten
verſchiedene Redner das ungünſtige Reſultat mit der Animo
ſität, welche gegen den Namen auf unſeren Stimmzetteln be-
ſtehen ſoll, in Verbindung. Auf jeden Fall iſt eine ausgiebige
Ausſprache über den Ausfall der Wahlen in den Gewerk-

notwendig. Nach dieſer Debatte be
chloß das Kartell, dem Vorſtand Vollmacht für Veranſtaltung

eines Kunſtabends zu erteilen. Es fehlten entſchuldigt: Holz-
arbeiter Querfurt; Fabrikarbeiter Schlag; Metallarbeiter
Hoffmann; Bäcker Kloſe; unentſchuldigt fehlten: Bauarbeiter
Schmidt; Schuhmacher Keck; Maber Birk; Maſchiniſt Koch;
Transportarbeiter Schneider und Tabakarbeiter Ey.

Paſſendorf. Den Volksblattleſern zur Kenntnis, daß
der Genoſſe Eduard Fiſcher als Expedient gewählt worden iſt.
Alle Aufträge ſind nunmehr an dieſen Genoſſen zu richten. Die
Zeitungskommiſſion beſteht aus den Genoſſen Ronneburg, Rabitz
und Nerre. Alle Beſchwerden über unpünktliche Zuſtellung ſind
an die Kommiſſion zu richten.

Delitzſch. Krankenkaſſenwahl in Leipzig. Wir machen
unſere Leſer, ſoweit ſie in Leipzig arbeiten und Mitglieder der
dortigen Ortskrankenkaſſe ſind, darauf aufmerkſam, daß am Montag
den 13. Oktober, in der Zeit von vormittags 10 Uhr bis abends8 ühr, die Ausſchußwahlen zur HOrtskrankenkaſſe ſtattfinden. Be
kanntlich findet das Verhältniswahlſyſtem Anwendung, ſo daß, da
auch die Sonderorganiſationen auf den Plan getreten ſind, dieſe
auch Mandate erhaſchen wollen. Es iſt deshalb dringende Pflicht
eines jeden Mitgliedes der Kaſſe, ſein Wahlrecht auszuüben und
der Liſte 2, die mit dem Namen Bechſtedt beginnt und mit dem
Namen Lutſche endet, ſeine Stimme zu geben. Als Ausweis der
Wahlberechtigung gut das abgeſtempelte Mitgliedsbuch. Es iſt
deshalb nötig, dieſes vom Arbeitgeber abſtempeln zu laſſen und
zwar ſo, daß daraus hervorgeht, daß der Buchinhaber am 13. Oktober
Mitglied der Ortskrankenkaſſe iſt. Da die vereinigten Gegner alle
Anſtrengungen machen, um möglichſt viele Stimmen und demnach
auch viele Vertreter auf ihre Liſte zu bekommen, erwarten wir,
daß unſere Arbeiter geſchloſſen zur Wahl gehen und der Liſte 2
zum Siege verhelfen.

Düben. Die Stadtverordneten ſtimmten dem Antrag des
Magiſtrats zum Beitritt zur Siedelungsgeſellſchaft für die ProvinzSachſen mit einem Anteil von 3000 Mk. zu. Aus einem vom
Ober-Regierungspräſidenten eingegangenen Schreiben ging hervor,
daß der Zweck der Siedelungsgeſellſchaft darin beſteht, die Land
flucht nach der Großſtadt, und damit den Zuwachs zur Sozial-
demokratie zu verhindern. Ferner wurden 2600 Mk. zum Straßen-
bau der Torgauer Chanſſee bewilligt. Die Liſte der ſtimm-
fähigen Bürger zu der nächſten Stadtverordnetenwahl weiſt 605
Bürger auf. Davon zählt 33 die erſte Klaſſe, 99 die zweite und
473 die dritte Klaſſe. Als Beiſitzer wurden die Herren Mund
und Puſchmann beſtimmt. Als Stellvertreter Fritze und Joſt.

Schraplau. Stadtverordneten wahl. Der Termin der
diesjährigen Stadtverordnetenwahl iſt auf den 7. November, vor
mittags von 112-12/2 Uhr, anberaumt. Die Wähler der dritten
Abteilung haben diesmal zwei Stadtverordnete zu wählen, da be-
kanntlich der Stadtverordnete Lohmann wegen beabſichtigten Weg-
zugs ſein Mandat leider niederlegte. Das kann aber kein Grund
ſein, diesmal keine Kandidaten aufzuſtellen. Hoffentlich kommt es
bald dazu und beide Mandate werden bei einiger Rührigkeit der
t terſchaft zufallen, wie es eigentlich auch nicht anders ſein
ſollte.

Hettſtedt. van Ausgang des Bauarbeiterſtreiks iſt
zu berichten, daß die Bauarbeiter eine ſtaffelweiſe Erhöhung des
Stundenlohnes innerhalb der nächſten 5 Jahre um 5 Pfg. forderten.
Darüber ſollte ein ſchriftlicher Vertrag mit den Unternehmern ab-
geſchloſſen werden. Nach ſiebenwöchiger Dauer des Streiks gelang
es ihnen jedoch, von Berlin und von Schönebeck 15 Bauarbeiter
einzuſtellen. Bei Verhandlungen mit den Ausſtändigen wurden
von den Unternehmern 2 Pfg. Zulage pro Stunde bewilligt und
in Ausſicht geſtellt, im Februar nächſten Jahres dem Abſchluß
eines Vertrages näher zu treten. Darauf erklärten die Aus-

24. Jahrg.

ſtändigen den Streik für beendet. Haben die Streikenden auch
keinen vollen Sieg erfochten, ſo können ſie mit dem Ausgang der
Bewegung doch zufrieden ſein, denn während vorher die Unter
nehmer glaubten, die Bauarbeiter als bloße Arbeitstiere behandeln
zu fönnen, ſo mußten ſie jetzt einſehen, daß ſich die Arbeiter eine
olche Behandlung nicht mehr gefallen laſſen. Die Unternehmer

haben r und zugegeben, daß es für ſie und ihren Geld
beutel beſſer iſt, wenn e iedlich mit den Arbeitern verhandeln.
Mit allen Mitteln, ja ſogar ſchwarzen Liſten, haben ſie verſucht,
die Bauarbeiter niederzuringen, jedoch ohne Erfolg. Die Bau-
arbeiter werden daraus ihre Lehre ziehen. Eine beſondere Rolle
gen auch die Behörde in dieſem Kampfe zu haben. Wir
ind immer der Meinung geweſen, daß die Behörden, die ja von

den Steuern der Allgemeinheit unterhalten werden, ſich in ſolchen
Kämpfen neutral verhalten ſollten. Aber hier wurde man eines
anderen belehrt. Wir ſind der Meinung, hätte der Herr Bürger
meiſter ſich ſtreng neutral verhalten, wäre vielleicht der Streik
ſchon eher beendet geweſen, zu Nutzen der Hettſtedter Bürger.
Oder glaubt der Herr, daß die Arbeitswilligen der Stadt Nutzen
bringen Dieſe Elemente prahlten ſchon bei ihrem Einzuge, als
ſie von einem großen Polizeiaufgebot von der Bahn abgeholt
wurden, damit, daß es bei ihnen blaue Bohnen gäbe. Sie traten
auch bald in einer Wirtſchaft ſehr provozierend auf. Wenn es
trotzdem zu keinen Zuſammenſtößen kam, dann iſt das nur der
Disziplin der Streikenden zu danken. Die Polizei wohl wird nun e
ſein, daß auch für ſie wieder Friede herrſcht. Es war wahrli
ein ſchweres Stück Arbeit, die Arbeitswilligen truppweiſe durch
die Straßen zu geleiten. Den Bauarbeitern aber ſei zugerufen:
Haltet feſt und treu zur Organiſation, ihr habt geſehen, daß nur
eine feſt organiſierte Arbeiterſchaft etwas erringen lann. Nun
heißt es nicht etwa ausruhen, ſondern jeder ſei ein Kämpfer für
die Sache der Arbeiterſchaft. Auch den letzten Unorganiſierten
müſſen wir zum mutigen Klaſſenkämpfer heranbilden.

Sangerhauſen. Aeroplan-Schau- und Paſſagierflüge.
Nachdem hier vor kurzer Zeit Gelegenheit war, ſich eine Zeppelin-
luftſchiff- Landung anzuſehen, wird am morgigen Sonntag auch ein
Flugzeug beſichtigt werden können. Der Flieger Otto Onigkeit
aus Magdeburg wird nachmittags 3 Uhr an der Stollenmühle
Schau und Paſſagierflüge veranſtalten. Wenn das Wetter keinen
Strich durch die Rechnung macht, bietet ſich alſo Gelegenheit, nach
dem Luftſchiff auch einen Aeroplan im Fluge bewundern zu können.

Dommitzſch. Jn der letzten Stadtverordneten-
ſitzung wurden für die im November ſtattfindenden Er
S r die Stadtvv. Weißwange, Buſſe, Kirſten und
Ulrich als Beiſitzer. Es ſcheiden am Schluſſe dieſes Jahres

aus dem Kollegium aus in der 1. Abteilung Stadtgutsbeſitzer
Ullrich, 2. Abteilung Vorſteher Weißwange, 83. Abteilung
Zimmermeiſter Buſſe. Der Oberpräſident empfiehlt der Stadt
angeblich eine Beteiligung an der in der Gründung begriffenen
gemeinnützigen Siedelungsgeſellſchaft für die Provinz Sachſen.
Der Magiſtrat empfiehlt eine Beteiligung der Stadt mit 2000
Mark. Die Verſammlung kam de z keinem Beſchluß undvertagte die Sache bis zur rüchſten itzung. Aus dem vom

Stadtförſter erſtatteten Monatsbericht iſt zu erſehen, daß der
Stand der Schonung und jungen Kulturen kein guter iſt; auch
nimmt die Kaninchenplage überhand. Die in voriger Sitzung
auf Vorſchlag unſeres Genoſſen Bäniſch gewählte Kommiſſi
legte den ausgearbeiteten Entwurf einer Geſchäftsordnung für
die Stadtverordnetenſitzungen den Stadtvätern zur Jnforma-
tion vor. Die Heizungskoſten des Rathauſes ſind im Jahre
1912 auf 894 Mk. geſtiegen und ſind um annähernd 300 Mk.
höher als im Jahre 1911. Die Verſammlung erſuchte den
Magiſtrat um möglichſte Reduzierung der Heizungskoſten. Dem
Reſtaurateur Hertli wurde der Zuſchlag erteilt auf ſein
Meiſtgebot von 6010 Mk. für das Zanderſche Hausgrundſtück,
ebenſo dem Schmiedemeiſter Rietze und Uhrmacher Meißner
auf die von dieſen erworbenen Bauparzellen mit alten abzu-
brechenden Gebäuden zum Preiſe von 910 und 2260 Mk. ie
Verbreiterung der Leipziger Straße gegenüber dem Weißwange
und Klatteſchen Grundſtück wird der Stadt an Grunderwerbs-
koſten etwa 30 000 Mk. koſten. Dieſe Verbreiterung iſt indes
bei den geſteigerten Verkehrsverhältniſſen in dieſer Straße von
und zum Bahnhof eine Notwendigkeit. Wie anderwärts ſoll
auch hier aus Anlaß des patriotiſchen Oktoberfeſtes ein großer
Feſtrummel entfaltet werden. Die Arbeiterſchaft wird hoffent-
lich dieſes chauviniſtiſche Treiben nicht durch unnütze Staffage
unterſtützen.

Ein großes Schadenfeuer brach Freitag nacht 12 Uhr
auf dem Grundſtück des Gaſtwirts Ebenhahn aus. Jn Mitleiden
ſchaft wurde das Grundſtück des Schmiedemeiſter Rietz gezogen.
Die Grundſtücke von Ebenhahn und Rietz brannten bis auf die
Umfaſſungsmauern nieder, während bei Zimmermeiſter Buſſe nur
der Giebel einſtürzte. Leider iſt auch eine Tochter Buſſes vor
Schreck über den Feuerlärm geſtorben.

Falkenberg. r Auf demhieſigen Bahnhof wurden drei elegant gekleidete Männer, die
16- bis 17 jährige hübſche Mädchen bei ſich hatten, ſofort nach An
kunft des Kohlfurter Zuges verhaftet. Ein Mitreiſender wurde
im Abteil auf das ſonderbare Verhalten dieſer Gruppe aufmerkſam
und veranlaßte die Verhaftung der Unholde.
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Kostüme, engl. Paletots,

Brummer

Wegen ungünsfiger Geschäffslage in der Berliner Damen- Konfektion haften wir Gelegenheit,

grosse Posfen

nur neueste fassons und Stoffe,

Einen ganz kleinen Teil dieser Konfektion haben wir in unseren
Schaufensfern ausgestellt und biften um deren Besichtigung 4007

en ja m

W

besonders billig einzukaufen und empfehlen daher diese Waren

zu staunencd billigen Preisen.

Ubrichstrasse 22-24.

prtjacken,



4081

„INge Verhaun

M Siweer la
bietet aussergeuöhnehe Vorteſle.

Verkaufszeit: 9--1 Vhr und 3--7 Vhr.

Ahhbruchliſeee Lampen z Wochel
Cruhe Delbrück Detan, Carbid Taschen- und Osram-etallfaden Iumpen

Kommen zum Verkauf. Beachten Sie die bill. Preise im Schaufenster.
Carbid-Lampen v. Mk. 1.30 1.90 2.90 4.00 5.00.
Taschen-Lampen v. Mk. 0.55 0.80 1.00 1.40 1.70.
Osram-Lampen Mk. 1.80 226 Volt 10-50 K., MK. 2.90 226Volt 100 K.

e e We We o Besteingericht. BReparat.-Wertst. f. Fahrräger, Sprechmaschinen u. Nähmarchinen
mit elektrischem Betrieb, unter fachmännischer Leitung am Platze

h Ouad. Mir dum Weder- Aahnägchinen, fähräder, Hinerkannwagen Hrnonasctinen, Watenchläucne

aufbau paſſ., u. verſchiedenes ſehr 1971 u Fabrikprei

200000 Mauerſteine, kl. For-
mat, 3000 Meter Bretter ſehr
a Bauholz, als 300 Sparren,

Türen, Brennholz, 1 Schuppen

v zu verkaufen. Der Ab
beginnt13. Oktober.

G. Lindner

r Billigste Bezug

Grosse Posten

'abrikpreisen.
squelle Sür Händler. M

entes äBftterfel, frene- Fahrrad Werkstatt.
Schneider, Halleschestr. 27.
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d etRiebeck-B

e v57W n

riketts
sind altbewährt und stets begehrt;

aus bester Braunkohle des Oberröbl'nger Bezirks hergestellt,

Beim Einkauf bitten wir auf die Schutzmarke

zu achten M mit der Krone!

A. Riebeck'sche Montanwerke A,-6,, Halle a, S.

Fernſprecher 4520. Eleg. Gehrock-, Frack- und
Smoking- Anzüge e.
8848] A. Brandt, Hackebornſtr. I.

*1960Der We un Man
von Karl Kautsky.

Hrois SO Pfonnig.
3914

Alle Sorten E elle kaufen

Die Volksbuchhandlung. Gebr. Danglewitz,
Fiſcherplan 2.

but verlecene Speisekartofteln

ſowie unſortierte Up-todate verk.
Albert Renner.

Gebüfte bei Nücheln.

z Winterkartoffeln!
Echte Thüringer wie bekannt

u. echte Neuſtädter, empfiehlt frei
Haus, Rob. Gross, Lindenſtr. 54

Schachspfel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks Buohhandlung.

du ſoaldenolratiſe Programm

Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundfſätze.
Von Robert Danneberg.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

Preis 40 Pfg.

n

Aus Berg
mann.

HFimmer-
gortaerei

Biutlaus. Aus Hartmann, Schädlinge d. Apfelbaumes

I. Gartenbau. Blumenpklege.

Bee

Aus Mang, Schwimmſport

II. Jagd. hunde. Angelsport.
1 Der Hausgarten. 8 Abb. 20 Pf.
2 Zimmergärtuerei. 23 Abb. 20 Vf.
209 Gartenhäuſer. 22 Abb. 20 Pf.
131 Valkon u. Fenſterſchmuck. 20 Pf.
116 Pflanzung u. Pflege d. Obſtbäume
44 Düngung der Lbſtbäume. 20 Pf.
45 Monatékalender f. d. Obſtbau. 20 Pf.
40 Schnitt des Steinobſtes. 20 Pf.
41 Schnitt d. Kernobſies. 40Abb. 20Pf.
58/59 DieKraukheiten d. Obſtgewächſe.
150/51 Schädl. d. Apfelbaumes. 40 Pf.
152/53Schädlinge d. Birnbaumes 40Pf.
195/96 Schädlinge d. Steinobſtes. 40 Pf.
113 DerWeinſtock u. ſeine Pflege 20 Pf.
38/39 Anleitung zum Gemüſebau 40Pf.
47/48 Die wichtigſten Pilze. 40 Pf.
146 Der praktiſche Champignonzüch

ter. 6 Abb. 20 Pf.80/81 Moderne Gartenentwürfe 40Pf.
143 AnsdauerndesSchattenpflanzen für
Gärten, Parkaulagen u. Wälder. 20 Pf.

115 Der kleine Gartenteich u. dasFrei-
82 Sommerblumen. [landaquarium.
159 Anzucht u. Pflege d. Roſen. 20 Pf.
114 Die ſchönſten Standen 14Abb.20Pf.
142 Koniferen od. Nadelhölzer. 20 Pf.
144/145 Kakteen. 30 Abb. 40 Pf.
79 Monatskalenderf. d. Vlumengarten.
78 Zierſträucher. 4 Abb. 220 Pf.
12Jnſektenu. fleiſchfreſſende Pflanzen
13 Blumenbinderei. 14 Abb. 20 Pf.

z7 Blumenſchmncdk für Freund u. Leid.
141 Seeroſen u. and. Waſſerpflanzen

für die Kultur im Freien. 20 Pf.

72

5 Aufzucht junger Hunde. 20 Pf.
194 Winke zur Raubzeugvertilgung.
22 Die Jägerſprache. 20 Pf.
23/24 Der Angelſport. 48 Abb. 40 Pf.
68/69 Das Ausſtopfen d. Tiere. 40 Pf.

III. CLandwirtschakt.
Bienenzucht. Fischeucht.

112 Milchwirtſchaft. 22 Abb. 20 Pf.
111 Lohnender Kartoffelbau. 20 Pf.
97,/98 Rationelle Fütterung der Klein

Haustiere. 40 Pf.170/71 NutzbringendeKaninchenzucht.
63 Der Eſel, ſeine Haltung u. Pflege.

20 Pf.
64 Das Schaf, ſeineHaltung u. Pflege.

20 Pf.
65 Schweinezucht u. Haltung. 20 Pf.
149 Züchtungéèlehre. 12 Abb. 20 Pf.
179 Fütterung der Milchtiere. 20 Pf.
32 Volkstümliche Wetterkunde. 20 Pf.
172/77 Handbuchd. Vienenzucht. 120 Pf.
178 Monatskalender d. Vienenzüchter.
10/11 Leitfaden d. Vienenzucht. 40 Pf.

76 Fiſchzucht. 20 Pf.126/27 Forſtſchädlinge. 23 Abb. 46 Pf.
182/83 Landwirtſchaftl. Schädlinge.

IV. hauswicrtschakft.

3Einmachen der Früchte 21 Ab. 20 Pf.
4 Marmeladen- und Munsbereitung.
187 Vegetariſches Kochbuch.

Dörrienſtraße 13.

I lebrweister-Bibltothet e
Eine Sammlung prakt. Anleitungen für alle
möglichen Bedürfniſſe des täglichen Lebens

Jede Nummer nur 20 Pfg.
Verlag Hachmeiſter Thal, Leipzig

Aus Geyer, Der kleine Gartenteich
211EinfachſtesKochbuchf. Kinder. 0 Pf.
169 KandierteFrüchte u. Konfitü u.
83/84 Diätetiſche Kochkunſt. 4 Pf.
46 Ein Monat Arbeiterküche. 20
60 Vackbuch. 20 Pf.77 Verwertung d. Honigs im Haushalt.
55/56 Ernte, Aufbewahrung, Verſand

des Obftes. 40 Pf.15 Die Elektrizität imHaushalt. 20 Pf.

V. Geſlügel, Singvögel.
92/94 Geflügelkrankheit. 30 Abb. 60 Pf.
130 Die künſtliche VBrut u. Aufzucht.

20 Pf
50 Unſere Nutztauben. 12 Abb. 20, Pf.
6 Kanarienzucht. 20 Pf61 Einheim. Stubenvögel. 4Abb. 20Pf.
89/90 Die Prachtfinken. 26 Abb. 40 Pf.
190 Ziergeflügel. Haltung, Pflege und

Zucht. 20 Pf.VI. Sammelsvport. Aquarien.

124 Die Käferſammlung. 20 Pf.
137DdieſSchmetterlingsſammlung.20Pf.
104 Anleitg.z.Pflanzenſammeln. 20Pf.
102/03 Das Mikroſkop. 27 Abb. 40 Pf.
49 Das Aquarium. 9 Abb. 20 Pf.
67 Die Pflanzenwelt d. Aquariums.
70 Zierfiſche, ihre Pflege u. Zucht. 20Pf.
115 Der kleine Gartenteich und das

Freilandaquarium. 10 Abb. 20 Pf.
136 Fremdländiſche Zierfiſche i. Wohn

zimmer-Aquarium. 10 Abb. 20 Pf.
20 Pf.

Zu beziehen durch die Volks-Buchhandlung, Halle (Saale), Harz 4244.

t 106 Altdeutſche Zierſtickerei.

66 Das Terrarium. 30 Abb. 20 Pf.

VII. Sport und Spiel.
132 Fußballſport. 3 Abb. 20 Pf.
27 Leichtathletik. 12 Abb. 20 Pf.
140 Schwimmſport. I. Th. Die vier

Schwimmarten. 32 Abb. 20 Pf.
Schwimmſport. II. Teil: Springen,

Tauchen, Retten. 20 Pf.
VIII. Liebhaberkünste.

208/210 Hausſchneiderei. 60 Pf.
107 Arbeiten aus Seiden- u. Krepp-

papier. 20 Pf.73 Arbeiten ans Seidenreſtern. 20 Pf.
101 DieKunſt d. Spitzenklöppelns.20Pf.

20 Pf.
20 Pf.19 Weißſtickerei. 16 Abb.

157 Filetdurchzug u. Filetgipüre. 20Pf.
158 Muſterbuch f. Häkelarbeiten. 20 Pf.
20 Der nordiſche Flachſchnitt. 20 Pf.
100 Der Kerbſchnitt. 47 Abb. 20 Pf.
21 Selbſtanfertigung von Chriſtbanum-

ſchmuck. 20 Pf.122 Moosbilder. Anleitg. zur Anfertig.
plaſtiſcher Bilder aus Pflanzen. 20 Pf.

IX. Technik. handwerkskunst.
71 Schloſſerarbeit f. d. Hausgebrauch.

I. Tl.: Das Eiſen u. ſeine Bearbeitung.
72Schloſſerarbeit f. d. Hausgebrau

II. Tl.: Die Schlöfſer. 42 Abb. 20 Pf.
184 Streichen und Tapetieren von

Zimmeru. Pf.15 Die Elektrizität im Haushalt. 20 Pf.
85/86 Elektrizität in d. Laudwirtſchaft.
133 Tiſchlerarbeit f. d. Haudgebr. 20Pf.

Aus Lory, Angelſport

Volks Buchhandlung, Halle (soule), Harz 42/43

Kleinbeleuchtung

198/99 Geſundheitstechniſche Einrich
tungen im mod. Wohnhaus. 40 Pf.

155 Der Elektromotor im Kleingewerbe
u. Haushalt. 34 Abb. 20 Pf.

161/62 Phyſikaliſches Experimentier-
buch V. Stromquellen für elekriſche

Verſuche. 40 Pf.197 Phyſikal. Experimentierbuch VI.
Magnetismusu Elektromagnetismus.

185/86 Phyſikal. Experimentierbuch
VII. Verſuche üb. Jnduktion. 40 Pf.

12/14 Der Selbſtinſtallateur elektriſch
Anlagen. 89 Abb. 60 Pf.

117/19 Kalkulatien i. Gewerbebetriebe.
120 Selbſtanfertigung eines Elektro

motors. 37 Abb. 20 Pf.
156Selbſtaufertigung einesEegelboots

für Knaben. 15 Abb. 20 Pf.
X. Geistige Bildung.

33/35 Dege zur Gedächtnismeiſter-
am nachLinien der Hand. 20 Pf.

37 Charakterdeutung nach Form und
Zügen des Geſichts. 20 Pf.108 Handſchriftdeutung. 28

188/89 Der gute Ton. 40 Pf.
160 Wege Erfolg. 20 Pf.ch. 88 Wie entwideln wir unſere Geelen

kräfte 20 Pf.135 Eſperanto. 20 Pf.163/64 Engliſcher Sprachführer. 40 Pf.
165/66 Jtalieniſch. Sprachführer. 40Pf
167/68 Franzöſ. Sprachführer. 40 Pf
123 Kurz. Lehrb. d. Vortragökunſt. 20Pf.

n
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Gr. Ulrichstr. 19.

Jackett-,

Hocderne UIster u Paletots

für Herren und Knaben
in höchster Vollendung
in grösster Auswahl
zu billigsten Preisen.

Wundervolle Neuheiten inKnaben I Kinder änzleen

Loden-Joppen,
Loden-Anzüge,

Loden-Mäntel,
Regen-Mäntel.

h Enormes Stofflager
für vollendete Mass Anfertigung.fnlepoh Dunker

alle Saale. Ecke Bölbergasse.

Gehrock-

und S kvo

4008 Hüte, Mützen, Krawatten, Wäsche,
Handschuhe, Schirme-

NB. Gr. Ausstellung von Herhbst- Neuheiten in 10 Schaufenstern.

KMirhelJ eMichel- Brikets
anerkannt beste Marke.

Jahresprodoktion 100 000 Waggons
Zu haben beimHalleschen Kohlen- und Brikett- Kontor

Merseburgerstrasse, Ecke Sehmiedstr. Tel. 3939
u. Allgemeinen Konsumverein und dessen Filialen.

Wohnungs Cinrichtungen
und einzelne Möbel

in guter, reeller Ausführung
zu o billigsten Preisen. D

G. Schaible, Möbelfabril.
Er. Märkerstr., neben RatekellerVerkauf: und Alter Nariet J.

Transport nach allen Orten Deutschlands frei.

rauen,5 Ja c 3 r r Un ar keit gar. Mk.

extr laſche. achn.Verſ. überallhin werdurch Srsckt Bee erlin Se llee 134 B. *104
Angebot in neuen roten Betten,1 r von echt rot. dicht. Daunenköper, je Oberbett, Arte rhegt

t en mit
sſe

3125

welche bei Störunge7 ſchon vieles andere

erfolglos n bringt mein glän
ittel große tendy begutachtetes

in den hartnäck trfolge

Pfd. neuen Halbdaunen iſt. zuſ. nur 30
ebett mit DaunenDeckbett nur S.r nur 40 Mk. r nur 51Gebett 5 Mk. mehr. BVerpack Garantie: anf

3 Hall. Versicher, geg. T
v aus Ungeriefer, Tel. 3418.

Johannes Meyer, Göbenſtr. 18p.
Bertilgung von Angeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

DRG. No. 54667.

Strielwollegarantiert nicht filzend, nicht einlaufend.

Gebr. A. Loesch,
Grosse Ulrichstrasse 36.

3685

Steinweg 30.

Achtung Achtung

Radewell Osendorf ung Don
Einem vere

zur gefälligen
rten Publikum ſowie allen Freunden 7 Bekannten
itteilung, daß ich am heutigen Tage das

Milchgeschäft
Frau liN Fleck porm. 9rn. J0Seph Grosse,
übernommen habe.

RadewellTalſtraße 5,

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mit nur guter und
Hochachtungsvoll Kar l Wolff.reeller Ware zu dienen.

*1962

Rossfleisch.
Dlere Voche wieder k.

Alles übrigewiebekanntnardellratbde)

frei.iele etten und doel Kalalog verſenden fre
t etten ſchon verkauft. Bitte beſtellen.Bitter e Co., Betten-Fabrik, Jena Unterm Markt. A. Thurm,BReilatrasse 10. 103 3904

Eleg. Kleiderſekretäre
nur 31 Vert. 38 Schrbt. 36
Auzstattungen, grose Auswahl.

bar Bieler, Albrechtſtr. 39.

1 Pianino verkauft
Geiststrasse 275.

Vereinigte Kogel- Flubs.

Sonntag den 12. Oktober im grossen
Saal des Volksparks

lerbst- Vergnügen.
Anſ ung 4 Vhr. [co17] Der Obmanmn.

Liebenauer-Presslers Berg e
4020 Sonntag den 12. Oktober, Anfang 7 Uhr:

Grosses Kränzchen.
Im Restaurant von s Uhr an

Grosser humoristischer Familien Abend. W
Es laden freundl. ein W. Lepitz. A. Hauck, Geschäftsführer.

kin gchöner erbotspazlergane

führt über die Leipziger Chauſſee nach dem Etabliſſement

T Zum Leuchtturm
wo man angenehmen Aufenthalt, gutes Bier und guteKüche hat. Selbſtgebackene Pfannkuchen. 19
De Autoomnibus ab Riebeckplatz von 3 Uhr an. M

Wo gehen wir Sonntag hin
In das Hfſſtüdter Geſellſchuftshgus nenen an

Büſchdorferſtraße 7, Halteſtelle der Stadtbahn.

Großer Familien Abend. S
Onrl Fischer.

Wittenberg
Der geehrten Einwohnerſchaft von Wittenberg, Kl. Dillenheg

und Sleſteriß zur gefl. Kenntnis, daß ich die Bewirtſchaftung des

Regtaun. „Studt Olttenhere', Dersauentt. 15,
übernommen habe, und bitte um gütigen Zuſpruch.

Hochachtungsvoll

Iheodor Otto.

4023

*1964

Die Bäder bleiben bis auf weiteres noch eedſſetl

(Badezeit von früh 7 bis abends 7 Ubr,
Sonntags bis 1 Uhr mittags.)

Stark radioaktive Solbäder
Solbäder mit medizinischen ZTusätzem;

Moorbäder (mit echter Schmiedeberger Eisenmoorerde
zubereitet);

Kohlensäure-Solbäder usw.
Massage-Kuren für Herren u. Damen.

4025

zfür Delſtzoch, Bitterfeld, Holzwelsslg.
J narte saure Gurken W

in Tonnen à 6 Schock Jnhalt.
Harte glasige Senfgurken

in Tonnen, halben Tonnen, 20 Pfund und 10 Pfund Eimern
offeriert ſehr preiswert

z krnst Curt Lange, Roitzseh.
n

Frun nen. I

Bei Unregelmäßigkeit der Periode J Sie nur mein an
erkannt vorzügl., gar. h Mittel 4 E 3.50, II.Nachnahmeverſ. d. G. Pamii, eri.- W c x

erhabt. Bin ſehr damit zufrieden. wie ge
rau R. in C. ſchreibt: Sie ſenden Sie mir wieder Nr.

Billige böhmiſche Bettfedern!
1 Pfund graue, gute, g h 1 primahalbweiße 1 30; weiße flaumige i 70,
1 A. 90; ſchneeweiße, allerfeinſte 2 70,
3 C 40; 1 Pfund ſchneeweise. ſaumreihe

r e e eerſand zollfre ennahme von 10 Pfund an akäe

o Umtauſch geſtattet. M

ises

Für Nichtpaſſendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratis.
ſ S. Benisch in Deschenitz Nr. 874, Böhmen



u 50
i Kissen,

komplette

lWohnungseinrichtung
Mark
Anzahlung

xud zwar Wohnzfmmer, Schlafeimmer und
Kdche, bestehend aus 2 Beltstellen, 2 Matratzen

I Ankleideschrauk,
2 Nachtschränkchen mit Marmor u. Spiegel, 2 Stühlen
und I Handinchständer, I Vertiko mit geschltffenem

Spiegel, I Ausziehtich, Stühlen, I Diwan, 7 mo-
derne Küche, besteh. aus Küchen-Bffett, I Cisch,

2 Stühlen, I Rahmen, I Handiuchhalter.

I MWaschtisch und

Die Abzahlung beträgt pro Monat
O nur 10 Mark.

Sichmann 8& Co.
Grösstes Waren u. Möbel“-Kredtthaus

Halle ſS.), Gr. Ulrichstr. 51 ſCingang Schulstr.).

Katalog umsonst,

u 1.
Irrigateure

kompl. v. 80

bett- Unterlagen

Pfg. an
per Stück.

f. Kinder v. 1 8 Pfg. an,

Erwichſ. v. 70 Vfa. an

ſowie

rännt. belrh Artikel

ſöchnerinnen

in großer Auswahl bililigſt.
Ferner

Baby- Wagen

ch
ſolad

Naehf.,

jetzt
Gr. Ulrichſtraße 3

„Neues Theater“.

Auf Firma
u. Hausnummer

bitte genau zu achten.

5 Rabatt.
Vereins

M h rer 3

Königstr. 71, Tel.offeriert prima haltbare Speise-
Kartofſeln zum Winterbedarf
als Magnum bonum,

Jnduſtrie, rauhſ
Juli-Nieren, NeKarto ne

Up to date,
etc.

Unſortierte
u Speiſe u. Futterzwecken, inh Fuhren u. ein

trn. ab
lligſten Tagespreiſen,apien. Feuruge-Geschäft:

deine

Haſer, Heu, Häcksel, Stroh,
Hühner- u. Taubenfutter,

Gertten rot
owie Futterartikel.Haferquetſche u. Schroterei mit

elektriſchem Betriebe.

er, Eier-
*1928

ager u. frei Gelaß

Kartoffelflocken

(Frauenkrankheiten
behandelt gewiſſenhaft

Frau Laise Albreeht,
Raturheilkundige.

18 jähr. Erfahrung. Gute Erfolge.
Sprechſtd.: Leip egigerſtr gg r

vorm. i i2, naFriedeyſtr. 28 erbet
C vok,miit. 9-10 Uhr. Fisis

Plüſch Pantoffeln
Samt-Pantoffeln

KordPantoffeln
HolzPantoffeln

Schaſft Stiefel empfiehlt

Max Fricke,
Trothae

Meine
Mansfe

Fabrik

erſtraße 62.

Leder-Pantoffeln

Pantoffel

69. Telephon 1879.
liale befindet ſich jetzt

Ppof.Ehrich's
geniale Errungensehaft für

Syphilitiker.
Aufxl. Broech. 41 b. rasche u.

rundl. Heſlung all. Vnterleibs-
eiden, ohne Berufasstör., ohneRöertaiii Diskr. vorschl. i4. 120.r Dr. mod. Thiequen“'s
Biochemisches Heilverfahren,

a. Main, Kron-
rinzenstr. 456 (Hauptbahnhoſ),
s V. Sachsenhausen 9,Rer t W. S, Leipzigerstr. 108. F

1798Anslchts- horreren

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

so Bettfedern!böhmische
10 Pfd. neue, gesehliss.

K. 10.weisse, àaunenweiche, gesemis-
M. 8. bessere

sene M. 15. 29.schneeweisse A. 25. 30.
35. Herrschaftsware M.
40. Sperzialität: Ersate für

Daunen Mk. 45.
Neue, rote Betten

(grosses Oberbett, Unterbett,
2 Kissen) à Gebett MK. 30.--,35. 40. 2Wweisohläfr. Ax.
40. 45. 60. Versand zoll-frei per Nachnahme von M.
8. aufwärts franko. Umtauseh
oder Rücknahme franko ge-
stattet; für Nichtpassendes
*1865] zahle Geld retour.
Benegirt 8achsel, Lobes o. l39,bei Pilsen, Bohmen

Zelsige,
Kanarienvögel,
überhaupt alle

Singvögel, neh-
men mit Vorliebe

mein Singfutter, denn es ent-
hält alle Sämereien, wie sie
die Vögel in der Freiheit
finden. 3503Probepaket 10 Pfg.

Otto Kramor,
Drogen- und Farbenhandlung,

Mittelwache 9,
Eogenüber d. Glauchaer Kirche.

d irki

spendend

Erstklassigeè Briketts
W. W. Luchenou (men

achte auf obi ges
Werkszeichen) sind in den

meisten Kohlenhand-
lungen zu haben.

ählt
eise

erschen
eissentfels.

eissenfels.

*1535

Grosser e
Abbruch

von 20 Stück Weg ebäuden:Zapſenstrasse, gen lershoi
u W., ſind ſofort billig zu verkauf.
2000 Stück Türen und Fenfſter,
500000 Mauerſteine, 10000 Mtr.
Bretter, 500 Kubikmtr. Bauholz
2000 Fuhren Brennholz, kleine
Ladenvorbaue mit Spiegelſch.,
1000 Schock Latten, Ausgüeiſerne verſch. m.

rt Schlegel,Echte e
St. 35 Pf., 12 St. 3.00 Mk.ſonſt à 50 Pf. 3354
Sehwanen-Drogerie,

Leipzigerſtraße,gegenüber z x

“Prima Herwlederriemnen u. Hamelhaarriemn

sowie Reparaturen sohnell und preiswert.

Hempoel Richtor,(S.), Lindenstr. 68, Ecke Thomavinertr, Tel.

3
*1598

(Grüher ar 67. I. Ftage).

Kaufe mein Bett.
Daunenkbdyer, große 12e Unterbetten und 3 es

7 Pfund Halbdaunen, well teils eine

endecke Mk.
herrſchaftl. Daunenbett Mk. 40.
ſchläfigjedes Bett Mk. 5. mehr.

urück. Bettfedern bille 10 ob Rurnh. Boten
*1735 Th. Krazoſuss, Kassel 164.

Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,

71 Retalle, Gumml kauft
Abert Bode Jul. ar

mwteſ n I. t n
Em b e eanerkannt gut, ſolid en

ter Möbel u. Polſterwaren,
der e anpaſſend zu vilitaner
b en.I beramann, ſWualemelſe,

kann
erhalten b. kr. Tſtockung, Weikannten unttare
Artikel, de Genſer da billigſt

von der

ſage a. d. S., Sraſeg
öhnert.a neveriagg.t e

Sohlleder a
C. Muller Hachk.,Leipzigerſtr. 66, Nähe Riebeckpl.

rt beſ. bill.R

Möbel.
Nußz. Sr. v. 3 angge

lüſchſofas in gro
Spiegel v

i lktfſcheWgen
nrichtung en e e eKomplette Wo vhnage-

inrichtungen von anbis 5000 in großer Auswah
am Lager.keit elleke,

Möbelmagazin,
Teleph. 2450. Geiſtſtr. 25.
Eigene Ti ſhlerei und Zolſter

erkſtatt im

Fite Kanuen
Spetseuwnvreliowie alle peises s

Witte 8 Sommer,
Mieste i. Altm. Feux Wo. 5

3 t e
97

Wohnungs- Anzeigen

Frdl. Schall all. Maik I. r. 14018 Minna

Fehen ſern
in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul sohneider,177 Werſeburgerſtr. 4.

Schiehekisten mit Scles in

008

alenbröben Gr. Märkerstr. 23.10

Meiner werten Kundſchaft
zur Nachricht, daß ich

Rosenstr.
wohne und jetzt Fagesſchlach
tungen annehme.Märker, bawiquster

Win. Drebler, Gr. Steinstr. 35, a
Frisier-Gesohurt beſt. empfohl.
3721Anlerügung all. Hagrardelten. Thesteriris.

Arbeitsmarkt
Diener- StellungKunden sofort junge Leute R

Berufes im Alter von 15--85 Jahren u
nach einem Monats Kursus. Pro-
spekt B. frei. Piener Faehvehule
Wieske, Berlin, Wilhelmstr. 135. 0

LehrfräauleinI

ſofort geſucht. “197Senudnalie Lorenz Tävegen

n Huugierer,

Mittäranwärt. Ritter u. A. Götze
der eburg). Bauarbeiter Löffler

gner (Weißenfels).S e S SieBerl. S u dorferſtr. 3). Schriftſe g. Bern u a

Kleinſteuber (Leipzig-Reudnitz).
ger h. Klempner Roth T.

Sie. tänner 8h m nhardt S. anrb-
Se z Ww. Eliſabete v Hote 89 J.

Oberle eKern 11). w.

rat ort Aner üller T.,et dw Eino i S
König T., 2 J.Halle-Rord (Gr. Brunnenſtr. D.

10. Oktober.

Fre oſtboten un W e
üller u. Jde S tormer Kamm und Anna

(Gr. v e 12 und Serbeiter Stroße e
en undLeber d

Jn r

traße

dSchubert r

e z 7 unde r e ſtnete ean e verlangt graus u.

e e u rn 9Standesamtliche Nachrichten. d n t

ne eg ig rbe irate ör. Ia mann m ehe 57
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 240 Halle (Saale), Sonntag den 12. Oktober 1913 24. Jahrg.

Ein ungeheuerlicher
Jn der ruſſiſchen Univerſitätsſtadt Kiew ſpielt ſich eit

ein „Ritualmord“- Prozeß ab, der die ruſſiſchen„Rechts“zuſtände in ihrer ganzen ungeheuerlichen
keit vor den Augen der ganzen Welt enthüllt. Kein Einzel-
ſchickſal wird hier entſchieden, das Geſchick eines ganzen Volkes
wird hier auf das Spiel geſetzt, das unter der Barbarei der
ruſſiſchen Zuſtände ſchon ohnedies am ſchwerſten zu leiden hat.
Aus dem dunkelſten Mittelalter iſt der Jrrwahn der Ritual-
mord Beſchuldigungen herangeholt worden, um den Fanatis-
mus irregeleiteter Pöbelmaſſen noch mehr gegen die Juden
aufzuſtacheln und eine neue Aera der Pogrome in Rußland
einzuleiten. Seit 214 Jahren tobt der Kampf um dieſen Pro-
zeß, auf den die Echtruſſen und ihre hohen Gönner am Hofe
und in der Regierung die allergrößten Hoffnungen geſetzt
haben. Die fanatiſchſten, rückſtändigſten Elemente des Zaren-
reiches ſcharen ſich um die Anklage, die nicht nur gegen den
Arbeiter Beilis, ſondern gegen das ganze jüdiſche Volk erhoben
wird. Sie ſcheuen vor keiner Fälſchung, vor keinem Gewalt-
akt, vor keiner Jnfamie zurück, um den Beilis-Prozeß in den
Aus gangspunkt einer reaktionären Volksbewegung zu ver-
wandeln, und die planmäßig aufgeſtachelten Leidenſchaften der
dunklen Maſſen in das Bett religiöſen Fanatismus und natio-
nalen Haſſes zu leiten.

Eine kurze Wiedergabe der Vorgänge, die zu dem Beilis-
Prozeß geführt haben, genügt, um die Richtigkeit dieſer Be
hauptungen zu beſtätigen. Am 25. März 1911, zwei Wochen
vor dem jüdiſchen PaſſahFeſt, verſchwand in Kiew der zwölf-
jährige Knabe Juſchtſchinski. Eine Woche ſpäter wurde ſein
Leichnam am Rande der Stadt gefunden. Schon während der
Beerdigung wurden auf dem Friedhofe echtruſſiſche Flug-blätter verbreitet, in denen die Juden des Mordes an dem
Knaben beſchuldigt, und die Maſſen zu einem Judenpogrom
aufgefordert wurden. Die Ritualmord-Anklage, die noch vor
Vollendung der gerichtlichen Obduktion erhoben wurde, wurde
von den echtruſſiſchen Organiſationen in Kiew hartnäckig auf-
recht erhalten. Der jetzige „Führer“ der Nationaliſten in der
Reichsduma, A. Sawenko, ſetzt ſich mit den Führern der Po
gromiſten in Petersburg in Verbindung, deren Organe nun
eine wüſte t im ganzen Reiche entfalten. Der berüch-
tigte Führer der äußerſten Rechten, Samyslowsky, der jetzt als
Zivilkläger im Beilis-Prozeß auftritt, bringt im April 1911
eine Jnterpellation über den „Ritualmord“ an dem Knaben
Juſchtſchinskti in der Duma ein. Seine Kollegen Puriſch
kewitſch und Markow fordern bei der Begründung der Jnter-
pellation unverhüllt zu Judenpogromen auf. Das Juſtiz-
miniſterium kommt den Wünſchen der Pogromiſten bereit
willigſt entgegen und verſpricht die ſorgfältigften Maßnahmen
zur Aufdeckung des Sachverhalts. Die Duma jedoch lehnt die
echtruſſiſche Jnterpellation als unbegründet ab. Die Pogrom-
Organiſationen verſtärken hierauf ihre Agitation. Hunderk-
tauſende von Flugſchriften mit der Aufforderung zum Pogrom,
un Teil von dem Duma- Abgeordneten Puriſchkewitſch ver-
aßt, werden unter den Augen der Adminiſtration im ganzen
Reiche verbreitet.
Am 4. Auguſt 1911 wird endlich der heißerſehnte Jude

funden, gegen den die Ritualmord- Anklage erhoben wird. An
dieſem Tage wird der Arbeiter Beilis verhaftet, deſſen einzige
Schuld darin beſteht, daß er in der Nachbarſchaft des Tatortes
des Verbrechens wohnt. Von dieſem Augenblick an gilt Beilis,
trotz dem Mangel jeglicher Beweiſe, als der Mörder, der die
Tat zu rituellen Zwecken begangen habe. Die Führer der Echt-
ruſſen, namentlich der oben genannte Samyslowsky treten nun
noch zielbewußter mit ihrer Pogrom- Agitation auf. Die Pro-
kuratur und die Unterſuchungsrichter gehen Hand in Hand mit
den Echtruſſen vor, denen ſie das Material der Unterſuchung
ausliefern, noch bevor es dem Angeklagten unterbreitet worden
iſt. Jm Mai 1912 reicht der Journaliſt BraſulBruſchkowsky
bei der Gendarmeriepolizei eine Erklärung ein, in der er aufGrund der von ihm unternommenen Unterſuchung auf das
all erbeſtimmteſte behauptet, der Mord an dem Knaben Juſcht
ſchinski ſei von einer Diebesbande begangen wor-
den, die ſich des Knaben, der zu viel von ihr wußte, entledigen
wollte. Auf Grund dieſer Erklärung, die ſich auf eine Reihe
von Zeugenausſagen ſtützte, wurde eine neue Unterſuchung
eingeleitet. Jndeſſen wurden auch dieſe Angaben als „un-
weſentlich abgelehnt, und der Chef der Detektivpolizei Kraſ
ſowsky, der den Journaliſten bei ſeinen Recherchen unterſtützt

tte, wurde zudem noch unter Anklage geſtellt und zur Ge-
fängnishaft verurteilt.
Von rein jouriſtiſchem Standpunkte bietet der Prozeß

ein ſo ungeheuerliches Bild, daß man ſich fragen muß, wie ſo
etwas im 20 Jahrhundert ſelbſt im zariſchen Rußland möglich
ſei. Weder iſt die Schuld des unglücklichen Beilis auch nur
im geringſten erwieſen, noch ſteht der Tatbeſtand des Ritual-
mordes überhaupt feſt. Das eine wie das andere beruht auf
den e n Fälſchungen, auf einer Mache, die ihres-
gleichen nicht hator dem Gerichtshof in Kiew ſtehen ſich nun in erbittertem
Zweikampfe zwei Welten gegenüber. Die eine, die Welt dermit allen Machtmitteln des Staates ausgerüſteten Pogromiſten
und Dunkelmänner, die den Jrrwahn des Ritualmordes ab-
ſichtlich heraufbeſchwören die andere die Welt aller vor-
wärtsſtrebenden Elemente Ru lands, die Vertreter aller Recht
loſen und Unterdrückten im Zarenreiche, die den Kampf mit
ungleichen Waffen aufgenommen haben, um die Barbarei,
die Unkultur des zariſchen Rußlands vor den
Augen der ganzen ziviliſierten Welt an denSchandpfahl zu nageln.
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Kiew, 10. Oktober. Zwei liberale Blätter wurden wegen
ibrer Artikel über den a mit 500, ein drittes mit
300 Rubel adminiſtrativ beſtraft n Jekaterinoslaw wurde
ebenfalls ein Blatt beſtraft. Jn Kiſchew wurden alle fortſchritt
ſae larter wegen ihrer Haltung im Beilis-Prozeß kon
iszierX e w, 11. Oktober. Bei der geſtrigen Verhandlung kam es

zu Zuſammenſtößen zwiſchen dem Staatsanwalt und der Ver
teidigung. So beſchuldigte die Verteidigung den Staatsanwalt,er formuliere ſeine Fragen an die Zeugen mehrfach ſo, daß
die h die das Gericht erhalte, keine Zeugenausſagen,
ſondern taatsanwalts aus ſagen ſeien.

Allerlei.
Der Raubtierſchrecken in Steiermark.

Jn dem Gebiete der Stubalpe (Steiermark) verbreitet ſeit Monaten
ein unbekanntes Raubtier wahrſcheinlich ein Puma) unter den
er großen Schrecken. Eine große Anzahl Vieh iſt bereits

n dem Raubtier getötet worden. Nach einer neuen Meldung
es ſich ſogar um einen Löwen und einen großen Wolf

owie zwei kleinere Raubtiere handeln. Die Tiere ſeien dort be-
reits en dieſes Jahres aus einer Menagerie, deſſen Käfige morſchen ſeien (7), in einem Orte Oberſteiermarks entwichen.

m Freitag hat wieder eines der Tiere einen Jahre alten
Stier. feun dfe und faſt ganz aufgefreſſen. Das Raubtier iſt dem
Stier auf den Nacken geſprungen und hat ihm die Wirbelſäule glatt
durchgebiſſen, was auf eine große Katze ſchließen läßt. Wenn nur
die guten Steiermärker keine Geſpenſter ſehen!

„Was ein junges Mädchen vor der Ehe wiſſen muß.
Ausführliches Werk gegen Nachnahme von 2,40 Mk.“ Auf dieſe

in zahlreichen Zeitungen von einem Münchener Buchhändler er-
laſſene Annonce liefen nicht weniger als 25 000 Beſtellungen ein.
Die Beſtellerinnen erhielten ein Kochbuch, was die neugierigen
Dämchen allerdings nicht erwartet hatten. Der findige Verleger

wurde von einem Konkurrenten auf Unterlaſſung der Anzeige
verklagt. Er konſtatierte jedoch im Prozeß, daß von den Be
ſtellerinnen nicht eine einzige reklamierte. So mögen
wohl alle ſelbſt eingeſehen haben, daß junge Mädchen vor der Ehein der Küche Viſgeſ wiſſen müſſen.

Kleines Allerlei. Ein japaniſches Torpedoboot ge
ſunken. Als das Torpedoboot Satſuki auf der Höhe von Ominato
Kriegsübungen vornahm, r die Keſſel. Das Schiff wurde
in zwei Teile zerriſſen und ſank ſofort. Zwei Mann von derBeſatzung ſind tot und ſechzehn Mann verwundet.
Drei Förſter von Wilderern erſchoſſen. Bei einer nächt-
lichen Streife auf der fürſtlich Eſterhaziſchen Beſitzung Deutſchkreuz
bei Oedenburg ſtießen einige Forſtbeamte auf eine Anzahl Wilderer.
Es kam zu einem blutigen Feuergefecht, in deſſen Verlauf dreiFörſter erſchoſſen wurden. Verbrecheriſcher Leicht-
ſinn. Jm ſtädtiſchen Krankenhaus in Görlitz wurde einer
19 jährigen Kranken ein Dampfbad verordnet, das ſo heiß war, daß
die Kranke verbrüht wurde und eine Stunde ſpäter ſtarb
Die Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmte die Leiche. Eine Wärterir
wurde vom Dienſt ſuspendiert.
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Nummern in Klammern beigefüigt. Ohne Gewähr. H. A. V,
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je einer auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II.
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erforderlich, da hierdurch die
Wirkung beeinträchtigt und
der Gebrauch verteuert wird. HENKEL Co., DOSSELDORF.

Der grosse Erfolg!
Das beste selbsttätige

Waschmittel für Weiss und Wollwäsche!
Auch Fabrikanten der allbeliebten Henkel's Bleich-Soda.
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3e mächtiger man iſt, deſto eher iſt man verpflichtet,
gerecht zu ſein, und ſteis bieibt Ehrlickheit die vor

teilhafteſte Politik. Taine.
Kunſt und Proletarigt.

Von unten herauf muß die Geſellſchaft ge
baut ſein, auf der materiellen Grundlage der
Bedürfniſſe. Erſt das Nützliche: Eſſen, Trin
ken, Wohnen, Schlafen, Kleidung und Heizung;
dann das Wahre: die Durchdringung des Nütz-
lichen mit menſchlicher, ſittlicher Lebensan
ſchauung; und zuletzt als Krone das um ſeiner
ſelbſt willen bezweckte Schöne, die Kuppel auf
dem Dome der Geſellſchaft. Goethe.

Der Sozialismus iſt und bleibt die tatkräftigſte Wider
legung jenes frommen Volksbetruges, der mit der geiſtigen
Speiſe eines vorgeblichen Jenſeits den Menſchen von ſeinem
Anſpruch und Recht auf irdiſche Sättigung fortlocken will.
Aber er wird ſeiner großen Kulturmiſſion erſt dann in vollem
Maße gerecht werden, wenn er ſich jenen beſchränkten Prak-
tikern widerſetzt, die da meinen, es gälte zunächſt alle verfüg-
baren Kräfte auf die größtmögliche Sicherung der materiellen
Exiſtenz zu konzentrieren und ſie dabei nicht an die ſcheinbar
nebenſächlichen und vorderhand entbehrlichen Gebiete geiſtiger
und künſtleriſcher Kultur zu verlieren: erſt auf jener geſicher-
ten Baſis vermöge und dürfte ſich die Blüte der Kunſt ent
falten. Dem widerſpricht in der Tat jede Erfahrung; denn
Bildungs- und Kunſtbedürfnis haben ſich ſtets Hand in Hand
mit der Gewinnung, des materiellen Unterhalts geregt. Bei
den primitiven Völkern, die noch von Jagd und Fiſchfang exi-
ſtieren, verſucht man die täglichen Gebrauchsgegenſtände be
reits mit Schmuck und Zierat zu verſehen, der über den Ge-
brauchszweck des Gegenſtandes hinaus eine reine äſthetiſche
Befriedigung gewähren ſoll; Körper und Tracht werden in
r Weiſe über das Zweckdienliche hinaus mit verſchönern
en Schöpfungen bedacht. Das Kind vermag ſeine rein äſthe-

tiſche Freude bereits mit derſelben Jntenſität zu äußern, wie
das Wohlbehagen vor ſeinem Eſſen: etwa vor etwas Buntem
und Glänzendem, das ihm gar keinen Nutzwert hat, vor einer
kräftigen oder komiſchen Bewegung, die es ſieht, oder vor
muſikaliſchen Eindrücken einfachſter Art. Nur unter beſonders
ungünſtigen oder abnormen Bedingungen werden ſich einzelne
entweder in einer weſentlich geiſtigen oder in einer rein
materiellen Daſeinsform befriedigen können; der Menſch als
Art vermag das nicht und hat es nie vermocht.

Die Arbeiterſchaft hat das klar erkannt, indem ſie der poli-
tiſchen Einſicht und Proklamierung ihrer ſozialen Anſprüche
bald die Organiſierung ihrer Bildungsbeſtrebungen folgen
ließ. Und wenn auch hier noch manches hinter den impoſanten
Vorſtößen der politiſchen Machteroberung zurückgeblieben ſein
mag, ſo läßt ſich doch an den erreichten Etappen immerhin der
Weg erkennen, auf dem man weiterzuſchreiten haben wird, um
dem ſicheren Fundament wirtſchaftlicher Neuordnung die Krö-
nung durch die Kunſt aus eigner Kraft anzufügen.

Wie der hiſtoriſche Entwicklungsgang der Kunſt vom Schmuck
und Zierat der Gebrauchsgegenſtände in die höchſte Ziviliſa-
tion hineinführt, ſo werden dieſe Beſtrebungen am beſten auch
an den Dingen unſeres Alltags ihren Ausgang nehmen. Hier
iſt vor allem an den Aufſchwung des Kunſtgewerbes oder,
wie man jetzt ſagt, der Gebrauchskunſt, zu erinnern, der in
einem erkennbarem Zuſammenhang mit dem Aufſtreben der
Maſſen ſtehen dürfte. Das Bedürfnis nach Wahrheit, Verein
fachung, Natur, iſt das geiſtige Kennzeichen jeder revolutio-
nären Epoche geweſen. Das tiefe Verwandtſchaftsgefühl mit
dem ewigen Urquell alles Lebendigen regt ſich darin. Es doku-
mentiert ſich im Bunde mit den bürgerlichen Umwälzungen,
in England wie in Frankreich, gegen die Verkünſtelung und
Ueberfeinerung, in der ſich die Macht der Höfe und des Feu-
dalismus ſpiegelte, und erſetzte dieſe durch jene Einfachheit,
Strenge und Sachlichkeit, die dem Geiſte des nöch unver-
brauchten Bürgertums angemeſſen waren. Auf die puritani-
ſchen Revolutionäre Englands geht zum Beiſpiel die Grund-
form der modernen Kleidung zurück, ebenſo die Vereinfachung
und Zweckmäßigkeit der Möbel und Gebrauchsgegenſtände, wie
dann weiterhin auch in Frankreich und bei uns nach dem
letzten Feudalſtil, dem Rokoko, die einfacheren Formen des
bürgerlichen Empire und des ſogenannten Biedermeierſtils in
Aufnahme kamen. Der weſentlichſte Teil der modernen
Reformbeſtrebungen auf dieſen praktiſchen Kunſtgebieten
knüpfte an jene einfachen Stile wieder an, und wenn ſie
ihrerſeits zu dieſem Zwecke einen Wuſt von Verkünſtelungen
zu überwinden und beiſeite zu ſchaffen hatten, ſo lag das
daran, daß inzwiſchen das Bürgertum an die Stelle der kor
rupten Feudalklaſſen getreten und in deren Geſchmacksent-
artung verfallen war. Der gegenwärtige Geiſt des Natür-
lichen und Wahrhaftigen in ällen Kulturbeſtrebungen iſt der
des erobernden Proletariats.

Namentlich in der Literatur und in den bildenden Kün-
ſten liegt der Zuſammenhang klar zutage. Der letzte origi-
nale Stil auf dieſen Gebieten, der ohne jede hiſtoriſche Ueber
lieferung ſein enges Verhältnis zur Natur durch den Namen
des Naturalismus kundgab, war durch eine außerordentlich
ſtarke Note des ſozialen Mitgefühls und Kampfmutes aus-
ezeichnet; ſeine ſogenannte Ueberwindung von heute iſt in

hrheit nichts anderes, als eine reaktionäre Modeſache, die
ratlos auf ältere Stile zurückgreift und in allem nur die
inſtinktlos gewordene Unfruchtbarkeit des immerhin noch den
Kunſtmarkt beherrſchenden Bürgertums dartut. Andererſeits
mehren ſich die Zeichen für eine Wiederaufnahme der natu-
raliſtiſchen Tendenzen in expanſiveren und lichtvolleren For
men, als ſie die Anfänge der Richtung zuſtande brachten. Jn
der Muſik iſt ſeltſamerweife von gleichartigen Stilerneue
rungen noch am wenigſten zu verzeichnen geweſen. Doch ge
rade ſo, wie vor anderthalb Jahrh derten der aufſtrebende
Bürgerſtand die verkünſtelte italieniſche Oper, die das rechte
Privileg der Höfe war, durch die einfache Schlichtheit des
deutſchen Singſpiels zu verdrängen wußte, ſo läßt ſich auch
eine Muſik erhoffen und denken, die direkt aus dem Geiſte
des Proletariats erwächſt und ihrer Natur nach auf alle ge
dankliche Beimiſchung verzichtend und am tiefſten im naiven
gen wurzelnd, den ſchaffenden Rhythmus der Maſſen
ewegung und ihre volle Melodie am unmittelbarſten ertönen

laſſen würde

Unterhaltungs-Beilage
des fIlallischen Voſksblaffes.

Dieſe inneren Zuſammenhänge zwiſchen moderner Kunſt
und Proletariat fanden ihren ſichtbaren Ausdruck in der
praktiſchen Stellungnahme der Arbeiterſchaft zu der zukunft-
verheißenden Produktion. Die Volksbühnen, deren
Gründungszeit nicht zufällig mit der Jugendzeit des Natura-
lismus zuſammenfällt, konnten nicht nur ihren Mitgliedern
gediegene theatraliſche Darbietungen zu einem Preiſe zu
gänglich machen, zu denen ſie ihnen vom privaten Unter
nehmertum vorenthalten wurden; ſie hoben auch ſelbſt manches
junge und ſtarke' Kunſtwerk aus der Taufe, für das der ab
geſtorbene Enthuſiasmus der beſitzenden Klaſſen weder Ver-
ſtändnis noch materielle Opfer aufbringen wollte. Die kor-
porativen Eintrittsermäßigungen zu den Kunſtausſtellungen
ſtehen dem zur Seite, und in der impoſanten Organiſation
des Deutſchen Arbeiterſängerbundes findet die produktive Be
teiligung der Arbeiterſchaft an der Muſik ihren ſchönſten und
hoffnungsvollſten Ausblick. Dazu kommen die neuerdings ge
glückten Verſuche der Gewerkſchaften, ſich auch in der ange-
wandten Kunſt auf eigne Füße zu ſtellen: die Arbeitermöbel
nach Künſtlerentwürfen, die Druckſachen für Buch und Plakat-
zwecke, und zwar aus eignen Jdeen, nach den beſten Grund-
ſätzen des ſchlichten Geſchmackes, der ehrlichen Zweckmäßigkeit
und der kraftvollen Wirkung legen davon Zeugnis ab.

Mit dieſen allen, gewiß anerkennenswerten und verheißungs-
vollen Anfängen allein iſt es aber nicht getan, wenn man nicht
gleichzeitig für eine zielbewußte Läuterung des Geſchmacks
Sorge zu tragen vermag. Man darf nicht verkennen, daß die
Maſſen heute noch, wie vielfach, ſo auch in Kunſtdingen dem
kulturfremden, ſpekulierenden Unternehmertum ausgeliefert
ſind, das ſie oft für billiges Geld da es eben die Maſſe
bringt zu platten Verfälſchungen und kleinbürgerlicher
Verdummung verführen kann: Gefahren, die des Proletariats
nicht nur unwürdig, ſondern im letzten Grunde ſeinem ganzen
Klaſſenintereſſe direkt ſchädlich ſind. Da iſt es denn neben
vielen anderen Erziehungsfaktoren vor allem das Feuilleton
der Parteipreſſe, das hier unermüdlich auf der Wacht zu ſtehen
hat.

Aus eigner Kraft zu ſchaffen, der eignen Kraft zu dienen,
das muß auch auf künſtleriſchem Gebiete immer ſicherer und
klarer das Ziel des Proletariats werden. Die erſten Schritte
ſind mit Erfolg getan; es wird ferner für die Praxis darauf
ankommen, unter Ausſchaltung jedes Unternehmerprofits,
große literariſche Betriebe und Kunſtinſtitute aller Art der
Volksgemeinſchaft direkt dienſtbar zu machen und ihrer eigent-
lichen Beſtimmung, dem reinen Bildungs- und Kunſt-
genuß, zuzuführen, um ſo mit den Worten unſeres
Mottos „die Kuppel auf dem Dome der Geſellſchaft“ zu er
richten.

i ZJn ſchlimmen Händen. Wer
Roman von Srich Schlaikier.

d den Gäſten, die nicht erſt mit Dagmar gekommen waren,
gehörte der Gaſtwirt Lorenz Asmuſſen, der ſeit vielen Jahren
am Spätnachmittag hier ein Glas kühles Bier zu trinken
pflegte. An jedem Nachmittag ſah man ſeine hohe, etwas vorn-
übergebeugte Geſtalt über die Schiffbrücke ſchreiten. Er freute
ſich, wenn viele Segler im Hafen waren, und ſah den Löſch
arbeiten eine ganze Weile zu. Dann ging er den Strandweg
hinaus, ließ ſeine Blicke über die weite, offene Bucht ſtreifen
und genoß die 77 ohne die er ſich das Leben gar nicht hätte
denken können. Wenn er damit fertig war, ſchlug er nach links
einen Wieſenpfad ein, der zum Walde hinausführte, machte
einen längeren Spaziergang durch die grüne Buchenſtille und
erſchien ſchließlich durch den hinteren Eingang im Garten von
Waldesluſt. enn man Lorenz Asmuſſen ſo den Strandweg
entlang ſchreiten ſah, hielt man ihn leicht für älter, als er
wirklich war. Das Haar war leicht ergraut, die buſchigen
Augenbrauen und der kurze, etwas ſtachlige Schnurrbart waren
es ebenfalls. Außerdem war er r erhielt auch da
durch einen älteren Zug. Jn der hohen Geſtalt aber ſteckte viel
Kraft. Man hatte etwa den Eindruck: ergraut, aber in voller,
ſtarker Männlichkeit ergraut. Auf den erſten Blick hatte die
hohe Geſtalt etwas Unwirſches und Knorriges, das an einen
alten Militär erinnern mochte. Wenn man aber mit ihm

ſah man zwei treue, ernſte Augen auf ſich gerichtet, in
enen eine unendliche Güte lag. Er war eine ſtille und redliche

Natur, wie man ſie nur ſelten findet. Sein Anſehen war
darum auch ſehr groß und außerordentlich feſt begründet. Wenn
man ſich irgendwo über das Erbteil nicht einigen konnte, ging
man zu Asmuſſen hinunter; wenn er dann mit ſeinen ſtillen
und gütigen Augen den widerſtrebenden Teil anſah, widerſtand
er nur ſelten und alles wurde leichter geordnet. Jn allen
Fragen der Rechtlichkeit war Asmuſſen eine anerkannte Autori-
kät; man wußte von ihm, daß er weder eines Unrechts noch
einer Unwahrheit jemals fähig ſein würde. Asmuſſen hatte
ſeit e den Garten von Waldesluſt W 17 weil es hier
am Na mittag ſo ſtill v friedlich war. Das war nun zwar
anders geworden, al dafür konnte er ja ſeine Freude an
Dagmar haben. Le ſie ſo flink und fröhlich durch den
Garten flitzte, wenn ſie die Scherge der Herren mit munterem
Lachen und ſie gleichwohl in ihren Grenzen zu halten
wußte, wenn ſie ſich unverdroſſen in der Arbeit tummelte, ohne
je müde zu werden, dann freute ſich Lorenz Asmuſſen vonanzem Sergen Es war nicht die Freude der anderen es war
ie Fren e ſeiner redlichen Seele, weil hier vor ſeinen Augen

etwas Gutes geſchah. Er konnte mit lächelndem Blick daſitzen,
wenn er überdachte, wie dieſes tüchtige, e Mädchen ihren
eigenen Weg ging. Es war wirklich ein Segen, daß ſich wiedereinmal ein fefſches Menſchenkind an das Rechte und Gute hielt

und die Achtung ihrer Vaterſtandt gewann. Man mußte ihr
entgegenkommen, wo man nur konnte; man mußte ihr den
Weg leicht machen, und man mußte jeden verabſcheuen, der etwa
mit Stichelreden zu kommen wagte. Nebenher g5 er wohl, daß
ſie ſchön war, aber vor allem freute ſich ſeine Rechtlichkeit über
einen Sieg des Rechts. Er konnte während ſeines ganzen
Aufenthalts dem einen Gedanken nachſinnen: wie ſchön und
gut das alles r Und dabei war ſie ſo fröhlich, als wenn ſie
nie ein Elternhaus in der Sie gehabt hätte. Es war
nicht anders, als wenn einem dieſe hellen Augen ganz in das
9 hineinzuglänzen vermochten. Asmuſſfen hatte die Fröh-ichkeit des reinen Sergens und freute ſich immer, wenn er einen

öhlichen Menſchen traf. Er konnte über eine harmloſe
nurre ſo herzhaft lachen, wie kein anderer, und darum freu-

ten ihn auch die munteren Scherze, die durch den Garten flogen.
Er ſelber gehörte zu den Gäſten, die von Dagmar ausge
zeichnet wurden; ſie kannte ſein Anſehen in der Stadt, ſie
wußte, was er galt und ließ ihn nie aus den Augen, wenn er
eine ſtillen Nachmittagsſtunden bei ihr verbrachte. Jm be-
onderen war ein kleiner Scherz zwiſchen ihnen zu einer feſten

ewchnheit geworden. Asmuſſen war ſchwerhörig und wurde
im allgemeinen etwas unwirſch, wenn er an dieſen Umſtand er
innert wurde. Dagmar aber hatte eines Tages, als er die

n
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Höhe ſeiner ni leich verſtand, ſei kräfti Ka gr. ca 3 S t d Ter an r
an ſein Ohr rangebracht und hatte ihm dann die

umme wie ein tiefes Geheimnis ins Ohr geflüſtert. Darüber
war er nun gar nicht böſe geworden. ſondern hatte mit einem
ſeligen Schmunzeln den Garten verlaſſen. Das Teufelsmäd
cher hatte Munterkeit im Leib, und darüber e ſich Lorenz
Asmuſſens argloſe Seele. Seitdem war der kleine Scherz nun
zu einer feſten Gewohnheit geworden. Dagmar flüſterte ihm
immer die Zeche auf dieſe Weiſe ins Ohr und immer ging
Lorenz Asmuſſen mit ſtill lächelnden Augen nach Hauſe. Sogar
die anderen Gäſte freuten ſich; ſie Ppten es dem wackeren
Manne daß ihm ſo eine Schmeichelkatze ein wenig um den
Bart ging.

Asmuſſen in von Waldesluſt immer unmittelbar in ſeine
eigene Gaſtwirtſchaft zurück, die im ſüdlichen Teile der Stadt
am Pferdemarkt lag. Jn der Stunde vor dem Abendeſſen
begann bei ihm ein etwas regerer Verkehr und dann wollte
er auch die Vorbereitungen zum Abendeſſen perſönlich über-
wachen. Sein Gaſthof war auf Bürger und Bauern berechnet,
zugleich aber war er von einer ſo peinlichen Sauberkeit und
von einer ſo angenehmen Wohlhabenheit in allen Dingen,
daß ſich die Einheimiſchen oft nach ihm zurückſehnten, wenn
ſie anderswo in einem teuren Hotel ſchlafen mußten. Um
10 Uhr entfernten ſich im allgemeinen die letzten Gäſte, und
Asmuſſen pflegte dann noch einen ſtillen Grog zu trinken und
dazu aus der langen Pfeife zu rauchen. Jn dieſer Stunde
pflegte er den Tag zu überblicken, den Erlebniſſen nachzu
denken und von der Zukunft zu träumen. Es waren faſt
ſeine liebſten Stunden, die er auf dieſe Weiſe in der Einſam-
keit verbrachte. Was in diefe Stille und in dieſe Stunden
nicht hineinzupaſſen ſchien, wies er von der Hand und ging
dafür mit ſchrankenloſer Phantaſie ſeinen Lieblingsgedanken
nach. Neuerdings war Dagmar oft in dieſen Träumereien;
ſie hatte ſeinem rechtlichen Gefühl ein Feſt bereitet, indem
ſie trotz ihrer Herkunft ein ſo tüchtiges Mädchen geworden
war. War es nicht die Pflicht eines jeden, einem ſo tapferen
Menſchenkind in jeder Weiſe beizuſpringen? Und in As-
muſſen reifte langſam ein großer Plan. Er wollte Teil haben
an dem Guten, das hier ſo ſchön emporzublühen begann, und
er wußte auch, wie er es machen konnte.

„Wo iſt denn heute Lorenz Asmuſſen?“ ſragt nach einigen
Tagen der Zahnarzt; „in unſerer geliebten Vaterſtadt iſt er
der einzige Menſch, der andere glücklich ſehen kann, ohne
neidiſch zu werden. Er wird uns doch nicht verlaſſen wollen

„Wenn er nur nicht krank iſt,“ meinte Dagmar; ſie hatte
m den Eindruck, daß Asmuſſen dem Garten untreu werden
wollte.

Als er aber gar nicht kommen wollte, machte en einen
Gang durch den Garten und ſuchte im unteren Teile die ent
fernteren und einſamen Lauben ab. Jn einer dieſer Lauben
fand ſie auch richtig Lorenz Asmuſſen, der mit ſchmunzelnder
Ruhe darauf wartete, von ihr entdeckt zu werden.

„Aber Asmuſſen,“ rief ſie munter zugleich erſtaunt, „was
machen Sie für Sachen

Asmuſſen lächelte. Laſſen Sie einmal das Geſchäft aus
dem Spiel und ſetzen Sie ſich mir gegenüber.

Dagmar ließ ſich ſofort auf den Stuhl nieder, neugierig,
Ter doch ſo beſcheiden wie eine Schülerin dem Meiſter gege

er.
„Sie wiſſen, Fräulein Engelbrecht, daß meine Frau ſchon

ſeit mehr als ſechs Jahren tot iſt.“
Dagmar nickte.
„Sie wiſſen vielleicht auch, daß meine Nachbarin, Skine

Andreſen, ziemlich oft zu mir hereinkommt und nach dem
Rechten ſieht.“

Dagmar wußte auch das.
„Das iſt für mich eine ſehr gute Stütze geweſen aber etwas

Reelles und etwas Ganzes iſt es ja doch nicht. Jch kenne mich
in der Küche zu wenig aus, und den größten Teil des Tages
hat das Weibervolk doch keine rechte Aufſicht. Wenn ich fort
bin, iſt auch niemand für die Gaſtſtube da. Ein junges Mäd-
chen, das ich im Hauſe habe, bedient dann die Gäſte redlich
und fleißig; aber vom Geſchäft verſteht ſie ja doch im
Grunde nichts.“

Dagmar hing mit ihren ſchönen blauen Augen an ſeinen
Lippen; ſie ſchien aber durchaus nicht zu verſtehen, warum
er ihr das alles erzählte. Asmuſſen ließ eine Pauſe ein
treten; aber es kam von ihr keine Antwort. Er ſah nun
wohl, daß er deutlich werden mußte, und indem er ſie mit
ſeinen gütigen Augen tief und lange anblickte, ſagte er ernſt
und gleichſam im Bewußtſein ſeiner Verantwortung: „Jch
habe an Sie gedacht.“

„O Gott!“ ſagte Dagmar und ſah wie ein frommes Kind
vor ſich nieder.

„Glauben Sie nicht, daß es gehen würde kam es gedämpft
und etwas beſorgt von Lorenz Asmuſſen.

„Jch muß erſt mit meiner Mutter reden,“ ſagte Dagmar,
und blickte ihn voll und ernſthaft an.

Oktoberlied.
Der Nebel ſteigt, es fällt das Laub;
Schenk ein den Wein, den holden!

Wir wollen uns den grauen Tag
Vergolden, ja vergolden!

Und geht es draußen noch ſo toll,
Unchriſtlich oder chriſtlich,
Jſt doch die Welt. die ſchöne Welt
So gänzlich unverwüſtlich!

Und wimmert auch einmal das Herz
Stoß an, und laß es klingen

Wir wiſſen's doch, ein rechtes Herz
Iſt gar nicht umzubringen.

Der Nebel ſteigt, es fällt das Laub;
Schenk ein den Wein, den holdem!
Wir wollen uns den grauen Tag
Vergolden, ja vergoldenl!

Wohl iſt es Herbſt; doch warte nur,
Doch warte nur ein Weilchen!
Der Frühling kommt, der Himmel lacht,
Es ſteht die Welt im Veilchen

Die blauen Tage brechen an;
Und ehe ſie verfließen,
Wir wollen ſie, mein wack'rer Freund,
Genießen, ja genießen!

Theoder Storm
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Kleines Feuilleton.
Schmerzhafter Hunger.

Der Sprachgebrauch aller Völker hat übereinſtimmend be-
kundet, daß die von ſtarkem Hunger im Magen verurſachten
Gefühle als nagend bezeichnet werden. Dennoch ſind ſowohl
nach Stärke wie nach Art der Empfindungen große Unterſchiede
ſanzuerkennen. Zuweilen ſteigert ſich das Hungergefühl zu
einem brennenden Schmerz und andererſeits auch zu einer
eigentlichen Uebelkeit, verbunden mit einer großen Ungeduld
und Reizbarkeit. Dieſe ſeeliſchen leiterſcheinungen des
Hungers haben die experimentelle Erforſchung, zu der ſich
genug Leute haben bereit finden laſſen, in der Klarheit der Er

iſſe beeinträchtigt, und daraus erklärt es ſich, daß weder
über den Sitz noch über das Weſen des Hungers hinreichende
Aufklärungen erzielt ſind. Die Forſchung ſteht hier vor einerMannigfaltigkeit der Erſcheinungen. Bei manchen

enſchen meldet ſich der Hunger ſchon drei Stunden nach einer
Mahlzeit, bei anderen ſehr viel ſpäter. Ebenſo verſchieden iſt

e 2 S E. C Da E. V Tfeine Dauer, da ſich ſeine Merkmale zuweilen nach ein oder
zwei Stunden auch ohne erneuerte Nahrungsaufnahme wieder
devlieren, ſonſt aber lange Zeit ungeſchwächt oder verſtärkt
fortbeſtehen. Die Urſache des Hungergefühls würde man am
eheſten in einer Veränderung des chemiſchen Zuſtandes im
Magen vermuten, aber ſchon in dieſem Punkte verſagt die Er-
ktärung. Jm allgemeinen leidet der hungrige Magen aller-
dings an einem Ueberſchuß an Säure, aber auch das Gegenteil
iſt häufig beobachtet worden. Daß die Magenſäure allein durch
ihre Untätigkeit die Hungerempfindung herbeiführt, iſt keines-
falls richtig. da ein Uebermaß der Salzſäure im Magen auch
ohne eine Empfindung von Hunger vorkommt. Es läßt ſich
alſo vorläufig nicht mehr ſagen, als daß beim Hunger meiſt ein
Zuviel an Magenſäure vorhanden iſt. Beachtenswert iſt die
Beobachtung, daß ein Geſchwür in der Nähe des Magenaus-
ganges mit einer Empfindung verbunden ſein kann, die von
der des Hungers nicht zu unterſcheiden iſt.

Der hauptſächliche Grund für die verwirrende Mannigfaltig-
keit der Hungererſcheinungen liegt darin, daß ſie durch krank-
hafte Zuſtände auch in anderen Teilen des Körpers beeinflußt
oder auch verurſacht werden können. Sie begleiten faſt ſtets
die Entwicklung eines Darmgeſchwürs und werden von manchen

Aerzten als ein ſehr wichtiges Kennzeichen für deſſen Vor-
handenſein betrachtet. Auch andere Leiden, zum Beiſpiel ſolche
der Galle, auch die Zuckerkrankheit, führen zu Beſchwerden, die
von einem Hungerſchmerz ſubjektiv nicht unterſchieden werden
können. Jnsbeſondere ſind Bleichſucht ſowie eine Unterernäh-
n und körperliche Erſchöpfung zuweilen mit Hunger-
gefühlen verbunden. Jn Fällen des krankhaften Hungers iſt
die Art der Ernährung von großer Wichtigkeit. Milde Speiſen,
wie Milch, Eier und dergleichen wirken lindernd, ſaure, ſcharf
igewürzte und grobe Speiſen dagegen verſchärfend ein. Auch
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d Arzneien kann der krankhafte Hunger gelindert werden,
Stoffe, wie doppelkohlenſaures Natron.

Anregung des Stoffwechſels durch Schwimmen.
Bringt ſchon an und für ſich jede Muskelanſtrengung eine

Anregung des Stoffwechſels hervor, ſo iſt dies noch ganz be-
ſonders bei der Muskeltätigkeit des Schwimmens der Fall, weil
hier (ganz ähnlich wie im Luftbad, nur in höherem 233
durch Wärmeentziehung eine Steigerung des Stoffwechſelsſtattfindet. Profeſſor R. du BoisReymond (in Die Badeanſtalt
vom 10. Mai 1913, Seite 245) hat nun gefunden, daß ein
Schwimmbad von 15 Minuten Dauer bei 24 Grad eine Wärme
entziehung verurſacht, die den Körper zu einer ebenſo ſtarkenSteffwechſelſteigerung veranlaßt, als wenn er in derſelben Zeit

120 Meter hoch geſtiegen wäre. Ungefähr ſo hoch, als wenn er
fünf öſtöckige Mietskaſernen in einer Viertelſtunde bis zur
Bodentür hinaufgeklettert wäre. Dabei iſt aber die Stoff
wechſelſteigerung nicht gerechnet, die der Körper des Schwim
mers durch ſeine eigene Bewegung erzeugt; denn der Körper
muß bei jeder Arbeitsleiſtung dreimal ſo viel Wärmemenge
aufbringen, als er zur Leiſtung der Arbeit bedarf. Es ware
hier allerdings anzufügen, daß eine ſchwächliche, blutarme Per
ſon, bei der alle Funktionen des Körpers daniederliegen, den
Angriffen eines kalten Schwimmbades kaum gewachſen ſein
dürfte. Solche ſchwächliche Perſonen werden zweifellos von
dem milder wirkenden Luftbad eine günſtigere Wirkung
empfinden.

Gerupfte Hüte.
Seit dem 4. Oktober iſt im Neuyorker Zollamt das neue

Tarifgeſetz in Kraft getreten, und eine Klauſel dieſes Geſetzes
verfügt in einer ſchönen Anwandlung von Tierſchutz, daß die
Einführung von Federn, die lebenden Vögeln aus
gerupft ſind, fortan in den Vereinigten Staaten von Nord-
amerika auf das ſtrengſte verboten iſt. Das erſte Opfer
dieſer Zollbeſtimmung wurde eine ſehr elegante Franzöſin, die
mit einem neugierigen Lächeln das Zollamt betrat und nicht
ahnte, was ihrer harrte. Ein kleiner reizender Samthut, der
mit einer koſtbaren Aigrette geſchmückt war, zierte ihren Kopf.
Sorglos ſtand die Dame neben ihren Koffern und harrte der
Zollreviſion, als ihr auffiel, daß ein Zollbeamter ſie ſehr kri-
tiſch muſterte. Es war ein erfahrener und mutiger Zollinſpek-
tor, der, mit ſeinen neuen Dienſtvorſchriften bewaffnet, ſich
entſchloſſen auf die erſtaunte Dame zutrat. „Meine Dame, ich
bitte um Jhren Hut.“ Die Reiſende war zu verblüfft, um
etwas zu antworten im nächſten Augenblick ſtreckte ſich der
Arm des Zollinſpektors vor, und mit einer Bewegung, die der
Geſchicklichkeit des Hüters der Zollgeſetze alle Ehre machte, war
im Nu der ſchöne Reiher kunſtvoll aus dem Hute gerupft. Mit
bedauerndem Achſelzucken erklärte der Beamte der faſſungs-
loſen Dame die neue Geſetzesvorſchrift. „Kein Wort hat mir
meine Modiſtin von dieſem neuen Geſetze geſagt!“ rief die
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Da e Uber es nutzte unter einerFlut von bitteren und biſſigen Bem die „Ritter
lichkeit der Herren Zöllner und der Männer, die„ſchamloſen“ Tarif erſonnen haben, waren im Handumdre en
ein Dutzend von Damen ihres Federſchmuckes beraubt und
mußten zähneknirſchend mit ihren gerupften Hüten das Zoll
amt verlaſſe is bald darauf der Dampfer Campania an
legte, n ſich das Schauſpiel, und ſorgſam Wman die Koffer aller Schönen nach verbotenem Feder
Was gefunden wurde, wird einſtweilen mit Beſchlag belegt,
aber man will den Schmugglerinnen die Möglichkeit geben, die
ihnen abgenommenen Schätze nach Europa zurückzuſchicken.

Warum übernehmen wir immer nur amerikaniſche Unſitten
in unſere Kultur und nicht auch einmal das Gute von jenſeits
des „großen Teichs“? Seit einigen Jahren iſt auch bei uns
eine Bewegung im Gange, die ein geſetzliches Verbot anſtrebt,
daß Federn von koſtbaren, ſeltenen Vögeln zum Schmuck der
Modehüte verwendet werden. Alle Menſchen mit etwas Ge
fühl g die Vogelwelt unterſtützen dieſe Abſicht, denn es iſt
eine Barbarei, daß Tauſende unſerer ſchönſten Vögel, wie z. B.
der Reiher, den gedankenioſen Launen der Modepuppen ge
opfert werden. Die allgemein als nüchtern und kaltherzig ver
ſchrienen Amerikaner haben den kulturwidrigen Unfug erkannt
und. gehen kräftig dagegen vor. Wir ſollten dieſem Beiſpielſobard ats möglich nachfolgen.

Humor und Satire.
Humor des Auslandes. Er (während des Zankens): „Nun,

wenn du es wiſſen willſt, ich heiratete dich deines Geldes
wegen.“ Sie: „Jch wollte, ich könnte ebenſo leicht ſagen,
weshalb ich dich heiratete.“ (Bonſton Tranſcript.)

Dame: „Bevor wir uns wegen des Hauſes entſchließen, hat
mein Mann mich beauftragt, mich zu erkundigen, ob die
Gegend etwa ungeſund iſt.“ Hausmakler: „Was iſt der Be
ruf Jhres Gatten, gnädige Frau?“ Dame: „Mein Mann
iſt Arzt.“ Hausmakler: „Hm! Well, ich fürchte die Wahr-
heit zwingt mich zuzugeben, daß die Gegend nicht übermäßig
geſund iſt. (London Opinion.)

„Tommhy, hat deine arme Mutter ſich den Fuß verrenkt?“
„Ja, aber das macht nichts, ſie hat meine Geburtstagsgeſchenke
ſchon gekauft.“ (Life.)

Ein konſervatives Gemüt. Bei einer engliſchen Hochzeit
hatte der Geiſtliche den Bräutigam, einen Witwer, auch ſchon
mit ſeiner erſten Frau zuſammengegeben. Er erinnerte ihn
im Laufe der Feſtlichkeit daran und ſprach ſeine Genugtuung
aus über das Band, das ſie auf dieſe Weiſe verknüpfte. „Ja,
ſagte der neue Ehemann mit Rührung, „Sie haben mich
immer getraut, und“ ſetzte er mit Feſtigkeit hinzu „Sie
ſollen mich auch immer trauen

Frau und Militarismus.
Ein Geſpräch von Luiſe Zietz.

Frau Berndt: Nun, liebe Frau Arndt, haben Sie über
unſer letztes Geſpräch über die Steuern noch mal nachgedacht?

Frau Arndt: Ja, aber je mehr ich über das Gehörte
nachdenke, deſto mehr erbittert es mich. Und ich kann es nun
völlig begreifen, warum mein Mann immer ſo ärgerlich war,
weil ich nichts hören mochte, wenn er mir von der Politik, von
den Wahlen erzählen wollte. Sie haben recht, gegen das große
Unrecht unſerer heutigen Steuerpolitik müßten ſich alle gemein
ſam wehren, die darunter leiden.

Frau Berndt: Jn dieſer Jhrer Abſicht werden Sie ſicher noch
beſtärkt, wenn Sie hören, daß in der Hauptſache dieſe Steuern
für das Heer, die Marine und für die Kolonial-
politik verbraucht werden; daß ſie alſo zu Zwecken Ver
n finden, die durchaus nicht in unſerem Jntereſſe

en.
Frau Arndt: Das Heer und die Marine brauchen wir

aber doch zum Schutze gegen andere Völker.
Frau Berndt: Ja, ſo ſagt man uns. Jn Wirklichkeit

iſt das ſtehende Heer in erſter Linie da zur Bekämpfung des
„inneren Feindes“. Und unter dem inneren Feinde verſtehen
die Beſitzenden und Herrſchenden die Arbeiterklaſſe, die ſich
zuſammenſchließt, um einen höheren Lohn zu erzielen, um
mehr Rechte zu erobern, um zu unſerem Nutzen die Geſetz
gebung zu beeinfluſſen und damit unſer Leben zu erleichtern
und zu erhellen. Haben Sie nicht geleſen, daß den Rekruten
wiederholt geſagt wird: ſie müßten gegebenenfalls auf Befehl
auf Vater und Mutter ſchießen?

Frau Arndt: Das würde aber doch ſicher kein Soldat
tun. Jch kann es gar nicht ausdenken, daß mein Sohn, um
den ich ſoviel gelitten habe, für den ich Jahr um Jahr ſoviel
arbeiten mußte, einmal auf mich ſchießen könnte. Entſetzlich!

Frau Berndt: Gewiß iſt das entſetzlich. Als vor län-
gerer Zeit im Mansfelder Bergarbeiter-Revier
die Bergleute ſtreikten, da wurden Soldaten und Ma-
ſſchinen gewehre nach dort geſandt. Und wäre es zu Zu-
ſammenſtößen zwiſchen Streikenden und Soldaten gekommen,
dann hätten buchſtäblich die Soldaten aufihre Eltern
ſchießen müſſen, denn unter den Soldaten waren eine
anze Anzahl Söhne von Bergleuten des Mansfelder Reviers.
a wird manchem Soldaten das Herz geklopft haben vor

Grimm und Erwartung deſſen, das da kommen könnte. Glück-
licherweiſe kam es nicht zum Schießen und Blutvergießen. Und
haben Sie nicht von den Zuſammenſtößen zwiſchen der Bevölke-
rung und der Polizei in Moabit gehört, wobei die Poli-
zei, nach dem Urteil des Gerichts, ſich viele
Uebergriffe zuſchulden kommen ließ durch Be-
ſchimpfung des Publikums und durch Schläge?
Wobei ein alter Arbeiter Herrmann, der
ſeinen Sohn ſuchte, auf faſt menſchenleerer
Straße ſo ſehr von zwei Schutzleuten mit dem
Säbel traktiert wurde, daß er an den Folgen
ſtarb? Dieſe Schutzleute haben meiſtens den Zivilver-
ſorgungsſchein, weil ſie lange freiwillig den Militärdienſt
weiterleiſteten und dabei in der obigen Anſchauung befeſtigt
wurden. Die arbeiterfeindlichen Zeitungen aber ſchrieben im
Falle Moabit: die Regierung hätte Militär und Maſchinen-
gewehre gegen die Bevölkerung ſenden ſollen. Jn einer halben
Stunde würde ein Maſchinengewehr die Straßen reingefegt,
d. h. die Leute niedergeſchoſſen haben Sehen Sie, in ſolchen
Fällen würden es ja nicht immer die eigenen Eltern ſein, auf
die der Sohn ſchießen müßte, aber Arbeiterſöhne müßten doch
im Ernſtfalle auf Arbeitereltern ſchießen.

Frau Arndt: Die Vorkommniſſe in Mansfeld und
Moabit habe ich geleſen, aber ich muß bekennen, ich habe nicht
viel darüber nachgedacht. Aber nun, da Sie es mir ſo dar-
ſtellen, erkenne ich erſt das Fürchterliche eines ſolchen Befehls
an die Soldaten. Jch dächte, es müßte doch die ganze Be-
völkerung ſich gegen eine ſolche Verwendung der Soldaten
wenden.

Frau Berndtr Ach nein, liebe Frau Arndt, die Beſitzen-
den und Herrſchenden wollen ja gerade, daß ſo verfahren wird,
die wollen uns, die Arbeiterklaſſe, niederhalten. Ein bayriſcher
Zentrumsabgeordneter ſagte im bayriſchen Landtag, daß er zu
dem Worte halte, das da ſage: „Wer Knecht iſt, ſoll Knecht
bleiben.“ So denken die meiſten Herrſchenden. Jn der ſozial-
demokratiſchen Partei und in den freien Gewerkſchaften haben

aber ſchon Millionen Männer und Frauen zuſammen-wieſen die für ſich und ihre Familien ein beſſeres Los er-
S en, die auch alle Unterdrückung beſeitigen wollen. Und um
dieſe in Schach zu halten, iſt es den herrſchenden Klaſſen juſt
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v daß die Polizei und das Heer verſtärkt und bereitgehalten
werden.

Frau Arndt: Wenn aber die Soldaten einen ſolchen Be
fehl, auf das Volk zu ſchießen, nicht ausführen?

Frau Berndt: Damit eine ſolche Gehorſamsverweige-
rung nicht eintritt, werden die Soldaten zum unbedingten Ge-
horſam erzogen. Alles eigene Ueberlegen und Handeln hört
auf, Kadavergehorſam tritt an deſſen Stelle. Es wird beim
Heer nichts ſtrenger beſtraft, als Ungehorſam gegen Vor-
geſetzte. Auf Jahre werden ungehorſame Soldaten ins Ge-
fängnis geſteckt, während wir ſehen, daß Vorgeſetzte, die oft
die ſchlimmſten Soldatenſchinder ſind, nur ſehr geringe Strafen
erhalten. Ein einziger Fall mag Jhnen das zeigen: Ein Sol
dat, der die Pferde zu tränken hatte, wollte dabei ſelbſt einen
Schluck Waſſer trinken, der Unteroffizier verbot es ihm, er
trank doch und kam deshalb in einen Wortwechſel und in ein
Handgemenge mit dem Vorgeſetzten dafür wurde er vor Ge-
richt zitiert und erhielt zwei Jahre und drei Monate Gefäng-
nis. Als er vor Gericht ſich entſchuldigen wollte und ſagte, es
ſei doch nicht ſo ſchlimm, daß er getrunken, da er ſolchen Durſt
gehabt, antwortete der Gerichtsherr: Und wenn Sie krepieren,
Sie dürfen nicht trinken, wenn es Jhr Vorgeſetzter verbietet.
Ein Unteroffizier, der die Rekruten geſtoßen, beſchimpft und
am Ohr geriſſen, daß es blutete, erhielt ein paar Tage Mittel-
arreſt. Den Fall des armen Heizers Brandt, den ſein Vorge-
ſetzter in das glühend heiße Feuerloch ſchickte, daß er den Roſt
reinigen ſolle und, als er bat und flehte, man möge ihn her-
auslaſſen, noch Hiebe bekam, bis er ohnmächtig ward und dann
in viehiſcher Weiſe noch ſtundenlang geſchlagen und geſtoßen

daß er am andern Morgen ſtarb, werden Sie geleſen
haben.

Frau Arndt: Wie kann nur ein Menſch ſolch viehiſche
Brutalitäten begehen Wenn ich von den entſetzlichen Soldaten-
miß handlungen und den furchtbaren Bluturteilen gegen ge-
meine Soldaten geleſen habe, dann habe ich immer ſchon mit
Grauen daran gedacht, daß in wenigen Jahren die Zeit kommt,
wo auch mein Hermann Soldat werden muß. FJch glaube, da
werde ich täglich in Angſt und Sorge leben, er könnte ein Opfer
der Soldatenmiß handlungen werden, oder ich könnte ihn als
Sträfling wiederſehen, weil er ſich nicht mißhandeln läßt, ſich
zur Wehr ſetzt und dann zu ſchweren Strafen verurteilt wird.

Frau Berndt: Das kann ich Jhnen vollkommen nach-
fühlen, ſind mir doch ſchon ähnliche Gedanken gekommen. Jch
meine deshalb, daß die Tatſache, daß man Soldaten gegen ſtrei-
kende Arbeiter ſendet, dazu die immer wiederkehrenden Sol-
datenmiß handlungen und die furchtbar harten Urteile gegen
Soldaten, allein Veranlaſſung genug ſein ſollten für alle Ar
beiterfrauen und Mütter, daß ſie ſich in die Reihen der Sozgzial-
demokratie ſtellen und mit dafür eintreten, daß das ſtehende
Berufsheer beſeitigt wird und das Milizheer an deſſen Stelle
tritt. Jm Mikizheer würden die Söhne des Volkes, die als
Knaben in der Schule ſchon tüchtig Leibesübungen gemacht, ein
paar Monate im Gebrauch der Waffen unterrichtet und könn-
ten dann wieder zu ihrer Familie und ihrem Beruf zurück-
kehren, bekämen aber auch ihre Waffe mit nach Hauſel Dann
wären Soldatenmiß handlungen unmöglich; dann könnte das
Heer nicht gegen das Volk in Waffen geſchickt werden. Aber
gegen den äußeren Feind wären wir mächtiger denn heute, denn
das ganze Volk wäre waffenfähig. Und die Koſten für das
Heer würden viel geringer werden.

Frau Arndt: Und das will die Sozialdemokratie Dann
will ſie ja gar nicht das Vaterland wehrlos machen!

Frau Berndt: Sie denkt gar nicht daran. Die Leute,
die das behaupten, ſind diejenigen, die in irgendeiner Weiſe
einen Vorteil davon haben, daß das ſtehende Heer bleibt. Ent-
weder weil ſie es als Unterdrückungsmittel gegen die Arbeiter
brauchen wollen, oder weil ihre Söhne hohe, gutbezahlte Stellen
als Offiziere im Heere haben, oder weil ſie Lieferanten des
Heeres ſind: weil ſie Waffen, Uniformen, Lebensmittel,
Pferde oder ſonſtige Gegenſtände zu guten Preiſen an den
Staat liefern oder weil ſie dem Staate das Geld zu hohen
Zinſen liefern, welches er leihen muß, um die vielen Millionen
zuſammenzubringen, die der Militarismus verſchlingt.

Frau Arndt: Ach ja, es ſind eben ſoviel Leute, die alle
einen Vorteil vom Militär haben. Nur wir, die Arbeiter, nicht.
Oder doch nur die Arbeiter, die beſchäftigt ſind bei jenen Fabri-
kanten, die für das Heer liefern, oder die Kaſernen und Schiffe
bauen, nicht wahr?

Frau Berndt: Auch das iſt An ganz falſcher Schluß.
Würden nicht ſo Unſummen für das Heer und die Flotte und
alles, was dazu gehört, ausgegeben, jährlich 1500 bis 1700 Mil
lionen Mark, dann könnten für Kulturaufgaben, die heute ver
nachläſſigt werden, ganz andere Summen ausgegeben werden.

Vom Kampfe der Frau.

Es könnten zum Nutzen des Volkes Schulen, Kranken-
häuſer, Arbeiterwohnungen gebaut werden, bei
denen genau ſoviel Arbeiter lohnende Beſchäftigung fänden,
als heute beim Schiffs- und Kaſernenbau, bei der Waffen-
fabrikation und anderen Arbeiten.

Frau Arndt: Ja, das leuchtet mir ein. Koſtet denn
Heer und Marine ſoviel, wie Sie fagen?

Frau Berndt: Jawohll Ein einziger Soldat koſtete
z. B. im Jahre 1872 880. Mk., im Jahre 1910 dagegen 1268 Mk.
Die Zahl der Soldaten im Dienſt hat ſich ſeit 1872 mehr denn
verdoppelt. Außerdem ſind die Penſionen für Offiziere immer
zahlreicher geworden, während für Kriegsveteranen und inba
liden bisher bitter wenig übrig war. Die Ausgaben für die
Marine ſind gewaltig geſtiegen, desgleichen die Zinſen für die
Reichsſchulden. Die Reichsſchulden ſind auf 5000 Millionen
Mark gewachſen, und dafür müſſen wir über 200 MillionenMark Jiſen jährlich zahlen. Die Kolonien koſten ein Heiden

geld und der dumme deutſche Michel zahlt geduldig weiter.
Frau Arndt: Zu dem dummen Michel gehörte ich bis

her auch, das ſoll aber jetzt anders werden. Jch werde fleißig
das Volksblatt leſen, und was ich dann nicht verſtehe,
wird mein Mann mir erklären, oder ich komme zu Jhnen,
Frau Berndt. Nächſtens gehe ich auch in die Volksver
ſammlung.

Profeſſorenweisheit zum Geburtenrückgang.
Herr Obermedizinalrat Profeſſor v. Gruber München hat

eine neue Theorie über die Urſachen des Geburtenrück-
ganges in Deutſchland aufgeſtellt. Außer der Erwerbs-
arbeit der Frauen und ihrer Unkenntnis in der Haushaltung
und Kinderpflege macht er vor allem den Umſtand verantwort-
lich, daß die Hausinduſtrie unterdrückt und die Kinderarbeit
zum Teil verboten iſt. Außerdem trage dazu bei die unerſätt-
liche Gier, Genuß. auf Genuß zu häufen und die Frauen-
emanzipation mit ihrer „Geringſchätzung des Mutterberufes“.

Man ſieht, Herr v. Gruber deckt die Uebel, die den Geburten-
rückgang verſchulden, erbarmungslos auf, es kommt ihm in
ſeinem Eifer ganz und gar nicht darauf an, ob er ſich vor aller
Welt lächerlich macht oder nicht. Jhm geht es nur darum,
immer neue Quellen zu entdecken, und ſo behauptet er auch
einen Zuſammenhang zwiſchen Geburtenrückgang und Partei-
zugehörigkeit. Nämlich in den ſozialdemokratiſch vertretenen
Kreiſen iſt der Rückgang am ſtärkſten, und dieſe Tatſache kann
ſich der Münchner Profeſſor nicht anders erklären, als daß
Parteizugehörigkeit und Abnahme der Geburtenziffer
in enger Beziehung zu einander ſtehen! Am intereſſanteſten
iſt aberz zweifellos die Anſicht des Herrn v. Gruber, daß verſtärkte Hausinduſtrie und Kinderarbeit geeignet ſeien, die Ge
burtenziffer zu heben. Dann nämlich ſoll der Kinderreichtum
wieder wertvoll für die Familie ſein, wenn die Kinder mitver-
dienen können. Daß die Kinderarbeit nicht ſo viel einbringt,
wie nötig iſt, um die Koſten ihrer Lebenshaltung zu beſtreiten,
daß dafür aber ein kraftloſes Geſchlecht heranwächſt, das Krank
heiten nur zu ſchnell erliegt, ſollte auch Herr v. Gruber wiſſen.

Amüſant ſind ſeine Vorſchläge zur Bekämpfung des Ge
burkenrückganges. Jede Familie müſſe mindeſtens drei Kinder
haben. Eltern mit mehr als drei Kindern ſolle man Er-
ziehungsbeiträge und Elternpenſionen gewähren den Vätern
ſoll außerdem ein Pluralwahlrecht, den Müttern ein Ehren
titel „Fraumutter“ zuerkannt werden! Eine über den Rahmen
der jetzigen Beſtimmungen hinausgehende Unterſtützung der
unehelichen Mutter ſei dagegen verwerflich, der Er-
zeugung unehelicher Kinder müſſe vorgebeugt werden. Das
S ein Mann der Wiſſenſchaft, obgleich die Statiſtik nachweiſt,
daß die ehelichen Geburten ſtetig zurückgehen, die unehelichen
Geburten dagegen zugenommen haben

Ob ſich wohl viele Frauen finden werden, die in der Ver
leihung des Titels „Fraumuſder“ ein Aequihélent für ver
mehrte Sorgen und Leiden erſlicken? Ganz abgeſehen davon,
daß der Mann durch ein verſtärktes Recht, die Frau, die be
deutend größere Leiſtungen zu vollbringen hat, mit einer
Spielerei einem Titel belohnt werden ſoll. Wie billigdoch ſolche Deklamationen ſind. Die Arbeiterfrauen haben von
den wohlhabenden Schichten gelernt, daß eine zu große Kinder
zahl den Eltern ungeheure Opfer auferlegt. Man kann nicht
erwarten, daß Mann. und Frau der Geburten eines dritten und
vierten Kindes freudig entgegenſehen, wenn die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe ſo ungünſtig ſind, daß die Mutter bis kurz vor der
Geburt und ſchon bald nachher wieder miterwerben muß, und
wenn die Wochen, die ſie im Hauſe zubringen muß, zu einer
Zeit ſchwerer Sorgen und Entbehrungen werden. Hier muß
eingegriffen werden. wenn man wirkliGeburtenrnagang kämpfen will. rklich ernſthaft gegen den
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